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Die Love-Parade hatte mir alles abverlangt. Tanzen, tanzen, feiern, vögeln, also alles, was das Herz begehrt. Um das durchzuhalten, hatte ich genug XXX geworfen, um damit locker drei Tage wach zu bleiben. In mir brodelte es vor chemischer Energie und die Wirkung wollte einfach nicht nachlassen, obwohl die Party längst vorbei war und der nächste Mittag schon fast den Morgen abgewechselt hatte. Ich fuhr verbotenerweise mit dem Auto. Bekleidet mit einer weißen Hotpants und einem goldenen Glitzer-Shirt mit extrem tiefem V-Ausschnitt. Mein letzter One-Night-Fick hatte mir eine rosa Federboa umgelegt. Zum Schutz gegen das viel zu grelle Tageslicht setzte ich meine Sonnenbrille auf und versuchte mich unauffällig dem Straßenverkehr anzupassen. Das Autoradio verzehrte, so laut dröhnte die House-Musik, aber das war mir in meinem Zustand relativ egal. Genau konnte ich die letzten 24Stunden nicht mehr rekonstruieren. Erst auf dem Paradewagen mitgefahren, getanzt, die ersten Pillen geworfen. Voll auf dem Trip gewesen und einen geilen Typen kennengelernt. Den Namen wusste ich schon nicht mehr. Wir hatten ein wenig rumgemacht, uns gegenseitig einen runtergeholt und dann weiter getanzt. Irgendwann hatte ich ihn aus den Augen verloren. 

Aber andere Mütter hatten auch hübsche Söhne und Mangelware waren die auf der Love-Parade ganz und gar nicht.

Die Atmosphäre war aufgeladen von harten Techno-Beats, Sex und Drogen. Auf solchen Veranstaltungen konsumierte ich ganz gern mal ein paar Muntermacher, um das überhaupt durchhalten zu können.

Jedenfalls ging es dann weiter, und wenn ich mich recht erinnerte, in einen Club. Schaumparty, Longdrinks, tanzen, eng tanzen, rumfummeln mit, keine Ahnung mehr, mit wem.

Dann verliert sich mein Gedächtnis. Bruchstücke sagen mir, das ich Sex gehabt hatte. Mein Arsch brannte ein wenig. Als ich wieder zu mir kam und ich lag bäuchlings über einen Waschtisch in dem Club, die weiße Pants in den Kniekehlen. Die besagte Federboa hing um meinen Hals und die hatte ich vorher nicht besessen. 

Ich richtete mich wieder her und warf lieber noch ein paar Pillen nach, damit ich nicht noch mal einschlief. Ab dem Zeitpunkt war ich dann voll da und tanzte dann wohl nonstop.

Ich zog von einem Club in den nächsten und ließ es krachen.

Jetzt saß ich in meinem Auto und trommelte mit den Fingern ungeduldig auf der Armatur umher. Jede Ampel rot das durfte doch wohl nicht wahr sein.

Die weißen Fellstiefel waren verdammt heiß und ich wollte jetzt wirklich nach Hause. Duschen und dann ins Bett. Ich bog ab, das Viertel, in dem ich wohnte, gehörte nicht zu den besten. Ich beabsichtigte einen Geheimweg zu fahren, damit mich die hier häufig patrouillierende Polizei nicht erwischte.

Mit der Chemie im Blut wäre ich den Lappen los, aber so was von.

Ich wähnte mich in vermeintlicher Sicherheit, weil ich den Weg schon oft gefahren war, aber diesmal schien ich leider Pech zu haben. In einer engen Seitenstraße, zwischen zwei Fabrikgebäuden, in der normalerweise nie jemand vorbei kam, sah ich plötzlich blaues Polizeilicht. Auf dem Dach leuchtete das Schild   Stopp Polizei !


Na, Prima! Ich schlug vor Wut auf das Lenkrad und brachte das Auto zum Stehen.

Der Polizeiwagen kam langsam näher und hielt dann schließlich genau vor mir.

Die Gestalt im Wagen konnte ich nicht erkennen aber es war definitiv nur ein Polizist im Wagen. Einer konnte mir gar nichts. Sie mussten zu zweit sein, um mir irgendetwas beweisen zu können.

Erst einmal blieb ich sitzen und wartete, was der Gute von mir wollte.

Die Tür öffnete sich und schwere Stiefel wurden unter der Tür sichtbar.

Dann erhob sich der Gesetzeshüter und baute sich hinter seiner Tür zur vollen Größe auf. Ich denke, dass ich automatisch in meinem Sitz etwas nach unten rutschte, so beeindruckte mich dieser Anblick.

Polizisten gehörten bis jetzt immer zur Gattung "langweiliger Beamten". Ich hatte noch keinen getroffen, der mich in seiner Uniform angemacht hätte und das, obwohl ich ziemlich auf Uniformträger stand.

Dieser hier bildete eine Ausnahme. 

Das, was ich sah, als er hinter seiner Tür hervorkam, lies mir den Atem stocken und weiche Knie bekommen. Gut, dass ich saß.

Der Kerl sah wirklich aus, wie aus einem Magazin. Groß und muskulös. Die Uniform spannte und konnte die kräftigen Muskeln des Oberarms kaum beherbergen. Mit den Oberschenkeln, die sich den schmalen Hüften anschlossen, sah es nicht viel anders aus. Auch dort spannte die Hose. Von seinem Schritt will ich erst gar  nicht sprechen. Der schien mehr als gut bepackt. 

Seine Augen waren von einer verspiegelten Brille verdeckt. Eine Hand hatte er lässig auf seinen Schlagstock gelegt. Die Pistole stecke im Halfter. Eine Gürtelschnalle zierte seine Taille und wies dezent auf seine Männlichkeit hin. Ich war froh ebenfalls eine Sonnenbrille zu tragen, denn so konnte ich ihn unauffällig mustern, ohne dass er meine lüsternen Blicke erkannt hätte.

Jetzt kam Bewegung in ihn. Mit festem Schritt erreichte er die Fahrerseite meines Wagens. Ich kaute mein Kaugummi mit offenem Mund und betrachtete ihn durch die Scheibe. Natürlich wusste ich, dass ich diese herunterdrehen sollte, aber aus welchem Grund auch immer, schien ich ihn provozieren zu wollen. Die Pillen waren schuld, ganz sicher!

Ich brauchte nicht lange auf eine Reaktion warten. Leicht verärgert, was ich an seinen Mundwinkeln erkennen konnte, klopfte er an die Scheibe.

"Polizeikontrolle, öffnen Sie die Tür!", eine tiefe Stimme hatte er und sein Befehlston war unmissverständlich. Jetzt gehorchte ich auch sofort und drehte hastig die Scheibe hinunter.

"Papiere!", ein Freund großer Worte schien der Gute nicht zu sein, freundlich war anders. Also doch nicht   die Polizei, dein Freund und Helfer .

Im Handschuhfach fand ich, wonach er verlangte und ich reichte ihm meinen Führerschein und meinen Personalausweis. 

Seine Finger, die in schwarzen Lederhandschuhen steckten, berührten meine und ich zog diese erschrocken zurück.

Mit strengem Gesichtsausdruck blätterte der Hüne, denn groß und hünenhaft war er wirklich, in meinen Personalien. Immer wieder musterte er das Bild und dann mich. Langsam wurde es mir ungemütlich und ich rutschte unsicher auf meinem Sitz hin und her.

"Aussteigen!" Kar, das das jetzt kommen musste. Ich atmete tief durch und öffnete die Fahrertür, zog mich an ihr hoch und wartete, bis er einen Schritt zur Seite gemacht hatte, damit ich drumherum gehen konnte. Viel Platz ließ er mir nicht und so berührten wir und fast. Ich konnte seine Hitze spüren, atmete tief ein um seinen Geruch wahr zunehmen. Er musterte mich von oben bis unten und irgendwie wurde mir jetzt erst bewusst, in welch einem Outfit ich mich hier präsentierte. Lächelte er etwas gerade anzüglich? Nein, das musste ich mir einbilden.

"Warndreieck und Verbandskasten!", kurz und knapp, wie schon die vorherigen Aufforderungen hallten seine Worte in zackigem Befehlston von den Mauern der leer stehenden Gebäude wieder.

Mist verdammter! Schon bei der letzten Kontrolle hatte ich diese beiden Gegenstände nicht vorweisen können und eine saftige Strafe kassiert.

Ich lehnte mich mit dem Rücken und übereinandergeschlagenen Beinen an die mittlerweile geschlossene Tür und schüttelte den Kopf.

Die Pillen verleiteten mich zu einem leicht dümmlichen Grinsen, welches ich mir besser erspart hätte, denn mein Gegenüber schien nicht wirklich davon angetan.

"Umdrehen, Hände auf das Dach und Beine auseinander!", schrie er mich barsch an. Ich zuckte zusammen und wischte mir mit dem Handrücken seine Spucke aus dem Gesicht. Das dümmliche Grinsen lies sich nicht abstellen und verstärkte sich eher noch. Dennoch drehte ich mich lieber um, legte die Hände auf da Dach und spreizte die Beine leicht, so wie ich das in etlichen Filmen gesehen hatte.

Irgendwie hatte die Situation etwas, der ich durchaus mehr abgewinnen konnte. Ich senkte den Kopf leicht und harrte aus. Wartete, was als Nächstes passieren würde.

Mit den Stiefeln trat er gegen meine Füße, sodass ich noch etwas breitbeiniger da stand.

Dann spürte ich etwas Hartes, Kaltes.

Es strich an meiner Wade empor und an der Innenseite meines Oberschenkels entlang. Langsam aber stetig. Ich hielt den Atem an. Es musste sein Schlagstock sein, der nun an meinen Eiern vorbei und an der anderen Seite wieder hinunterstrich.

Puh war das heiß. Der Inhalt meiner knallengen Pants schwoll an und mein Atem kam jetzt hart und schwer. Er wiederholte das Ganze und rieb mir den Stab zwischen den Beinen. 

"Du weißt, dass ich dich mit ins Revier nehmen kann. Du bist voll mit Drogen. Das weiß ich, auch wenn du eine Sonnenbrille auf hast. Deinen Lappen bist du los. Geld wird es auch kosten, nicht zu knapp. Was gedenkst du mir anzubieten, damit ich ein Auge zudrücke?"

Sein provokanter, kalter Tonfall machte mich an. Immer noch spielte er mit dem Stab an meinen Eiern und konzentrieren war für mich nicht möglich.

"Mit was kann ich Ihnen denn eine Freude machen, Herr Wachtmeister?", rutschte es mir heraus. 

Der feste Griff, den ich postwendend zu spüren bekam, sagte alles.

Meine Eier wurden zusammengedrückt und ich stellte mich automatisch auf die Zehenspitzen, um dem zu entgehen. 

"Dein Arsch gehört mir, aber vorher bekommst du dein freches Maul gestopft!", flüsterte er scharf in mein Ohr.

Ich konnte sein Aftershave riechen und seine Dreitagebartstoppeln spüren.

Erregung fuhr in meinen Körper, bis in meine Zehenspitzen.

Er knetete mich durch die Hose und drückte mich dann mit seinem massigen festen Körper an die Tür. Sein Becken schob sich nach vorn und ich konnte seinen eisenharten Schwanz spüren.

Man war das geil!

Seine Finger glitten nach vorn und direkt in den Bund der Pants.

Jetzt hatte er mich bei meinem besten Stück. Fest schob er mich in seine Faust, was mich zum Stöhnen brachte.

"Wenn ich dich nicht bei den Eiern haben soll, dann kniest du dich jetzt hin und wirst mich blasen, und zwar vernünftig, verstanden?"

Er ließ mich frei. Meine Knie hätten mich sowieso nicht mehr aufrecht halten können. Ich sank vor ihm nieder und sah dann ergeben zu ihm auf.

Mit zitternden Fingern versuchte ich seine Hose zu öffnen, die schon so ausgebeult war, dass sich der Reißverschluss nicht mehr öffnen wollte.

Es gelang mir dennoch, und als ich Knopf und Koppel geöffnet hatte, sprang mir ein wirklich riesiger Prügel entgegen. Ich schluckte schwer.

Blasen und auch vögeln konnten sehr unangenehm werden, wenn er damit nicht gescheit umgehen konnte.

Auffordernd drückte seine große Hand meine Schulter und zog mich nach vorn, sodass seine Eichel an meine Lippen stieß.

Er nahm seinen Lustspender in die Hand und schlug ihn mir auffordernd auf die immer noch geschlossenen Lippen.

Ich öffnete sie endlich und sofort schob er seinen Hammer tief in meinen Hals.

Würgend wich ich nach hinten aus, aber er hielt mich an meinen Haaren in Position.

Mit der Zunge umspielte ich seine heiß pochende Lust und glitt in die kleine Öffnung an der Spitze. Zum Dank dafür ruckte sein Becken nach vorn und ich konnte ihn an meinem Zäpfchen spüren. Noch nie hatte ich einen so großen Schwanz geblasen. Es machte mich geil, wie er jetzt behäbig sein Becken rhythmisch immer wieder nach vorn schob und meinen Mund benutze.

Er keuchte leise vor sich hin und sein Mund lächelte zufrieden und selbstgefällig.

Die Kiefer begannen zu schmerzen und die Spucke lief mir aus dem Mund. Um mich abzulenken, rieb ich meinen eigenen Ständer, während ich den riesigen Schwanz immer wieder tief schluckte. Ich war geil, mein Körper vibrierte und wollte benutzt werden.

"Das reicht jetzt. Dreh dich um und leg die Hände auf die Motorhaube. Jetzt ist dein Arsch an der Reihe!" 

Er lachte in sich hinein und ich bückte mich mit weichen Beinen über die Haube. So hatte ich heute schon mal über einem Waschtisch gehangen. Verdammt warum musste mir so was immer passieren.

Die Hose wurde mit einem Ruck heruntergerissen und die Nähte hielten nicht stand. Seine Finger, die er vorher angeleckt hatte, suchten mein Loch und ich stöhnte auf, als er mit festem Druck sofort in mich drang.

"Kleine Schlampe, der hier wird dir gefallen!" Um seinen Worten Taten folgen zu lassen, setzte er seinen mittlerweile mit Gummi versehenden Schwanz an meine Rosette und begann in mich zu dringen.

Alles lockern half nichts, er war mächtig, gewaltig und schien mich zu zerreißen. Unaufhaltsam drängte er sich in meine Enge, bis er bis zum Anschlag in mir steckte und mich vollkommen ausfüllte. Ich keuchte und jammerte vor mich hin. Bettelte, dass er vorsichtig sein sollte. Und das war er dann auch wirklich. Meine Lenden zogen vor Erregung meine Eier spannten, aber der Druck in meinem Inneren war kaum auszuhalten. Er begann sich zurück zu ziehen, langsam und nicht zu schnell, und dann wieder nach vorn. Er dehnte mich bis an die Grenze. Ich drehte mich um und sein auf meinen Arsch fixierter Blick, geilte mich auf. Seine großen Hände lagen auf meinen Hüften und er rutschte auf meine Backen, massierte sie, zog sie auseinander, um noch besser sehen zu können, wie er in mir steckte. Jetzt erhöhte er das Tempo. Seine Hand klatschte fest auf meinen Po, sodass ich versuchte meine Rosette zusammenzuziehen. Genüsslich stöhnte er auf, und wiederholte das Ganze noch ein paar Mal. Schmerz und Geilheit vermischten sich zu einem explosiven Cocktail, und als er seine Faust über meinen Ständer schob, gab es kein Halten mehr. Er spreizte meine Beine noch weiter und änderte den Winkel, jetzt traf er da, wo es mir heiß in die Lenden fuhr, den Atem raubte und die Knie weich wurden. Immer härter stieß er in mich ließ mich schreien. "Fick mich, ja, verdammt, gib's mir!", keuchte ich und ich bekam, was ich wollte. Hart spießte er mich immer wieder auf, seine Eier klatschten an meinem Po und ich drückte mich ihm entgegen. Seine Faust um mich wurde enger und seine flache Hand klatschte noch ein paar Mal auf mich nieder. Dann rollte mein Orgasmus heran und zog meinen Polizisten mit sich mit.

Fest zog er mich an den Hüften an sich und verpasste mir noch zwei drei harte Längen, bevor er keuchend auf meinem Rücken zum Liegen kam. Ich hatte mich erschöpft auf die Motorhaube fallen lassen. Sein Herz hämmerte hart in seiner Brust und ich spürte es an meinem Rücken.

Als er sich aus mir zurückzog, war das Gefühl der Leere sehr unangenehm.

Ich war zu erschöpft um mich gleich zu erheben und so lag ich da, bot sicher einen ziemlich geilen Anblick.

Mein Gesetzeshüter jedenfalls lächelte zufrieden, schlug mir noch mal auf den Hintern und verstaute sein bestes Stück wieder in sein enges Gefängnis.

"Ich will mal Gnade vor Recht ergehen lassen. Diesmal kommst du noch mal so davon. Aber wehe ich erwische dich noch mal. Dann wirst du mich nicht so schnell wieder los. Ich habe deine Personalien, vergiss das nicht!" Bevor er sich umdrehte und zu seinem Wagen zurück ging gewährte er mir einen Blick in seine Augen. Er nahm die Brille ab und das Blau strahlte so hell wie der Himmel über uns. Mit einem sinnlichen Lächeln um die Mundwinkel drehte er sich um, stieg in seinem Wagen und fuhr rückwärts aus der engen Gasse.

Was war das jetzt gerade gewesen?

Die Pillen, ja die waren Schuld, oder hatte ich mich jetzt wirklich hier von einem heißen Polizisten ficken lassen?

Ich fuhr nach Hause, konnte kaum sitzen und eine Dusche wusch den Schweiß und den Dreck der Nacht von mir.

Ein paar Tage später, ich dachte ich hätte alles nur geträumt, öffnete ich arglos die Tür, als auch schon Handschellen an meinem Handgelenk zuschnappten ... 


Die Hausdurchsuchung! Mund auf, Beine breit... 




Ich war viel zu überrascht, als das ich großartig reagieren konnte. Eh ich mich versah, wurde die Tür aufgestoßen. Ich taumelte zurück und herein stürzte der Herr Wachtmeister persönlich. Die Hand mit der Schelle drehte er mir auf den Rücken, und bevor ich mich wehren konnte, fixierte er auch die andere Hand mit der Schelle neben der Ersten. 

"Hausdurchsuchung!", brüllte er und ein Tritt in die Kniekehle, brachte mich zu Fall. Er war nicht allein, denn hinter ihm betrat ein ebenso hünenhafter in Uniform gekleideter Mann meinen Flur.

Ich starrte die Zwei an, wie ein hypnotisiertes Karnickel.

"Wir wissen, dass du hier Pillen versteckst, Kleiner. Wir werden jetzt danach suchen!", erklärte er mir. Die Tür schloss sich und ich war allein, mit diesen beiden vermeintlichen Gesetzeshütern. Der, den ich schon kannte, passte auf mich auf, während der andere meine Wohnung zerlegte.

Schubladen wurden aufgezogen und der Inhalt landete auf dem Fußboden.

Schränke wurden durchwühlt. Wahllos, einfach, um Unordnung zu schaffen.

Im Grunde wusste ich schon jetzt, worauf das Ganze hinauslief. Die Zwei schafften sich nur einen Aufhänger, um es mir richtig zu besorgen. 

Sie würden hier nichts finden, denn ich bunkerte keine der kleinen Wachmacher. Ich kniete im Flur auf dem harten Boden und mein Wachtmeister stand hinter mir und drückte meinen Hinterkopf an seinen Schoß. Ich hatte nicht viel an, da ich hatte duschen gehen wollten. Ein leichtes Spiel, wenn sie noch etwas mit mir vorhatten.

Klasse, allein der Gedanken an den riesigen Riemen lies mich schon wieder hart werden. Ich baute ein nettes Zelt in meiner Boxer. 

Der andere Kerl kam zurück und schwenkte triumphierend ein Tütchen mit bunten Pillen vor meine Nase.

"Was haben wir den da? Irgendeine Art Rechtfertigung?" Der Kerl war blond und hatte ebenfalls eiskalte blaue Augen. Er schielte auf mein gebautes Zelt und Lüsternheit machte sich bei ihm breit.

Ich schüttelte den Kopf, was sollte ich auch sagen. Das waren nicht meine Pillen. 

Wir Drei wussten das auch genau.

Das hier war ein Spiel und ich spielte es mit.

"Was kann ich tun, damit ihr mich laufen lasst?", kürzte ich das Ganze ab. Meine Knie schmerzten und mein Ständer drohte wieder weich zu werden. Wenn wir eh Sex haben würden, dann lieber früher als später.

Das anzügliche Grinsen, welches mir der Blonde zuwarf, sprach Bände und ich wusste, dass ich mich auf einiges gefasst machen konnte.

Der andere hatte schwarzes etwas längeres Haar und sein Drei-Tage-Bart stand ihm ausgesprochen gut. Schon spürte ich seine Hand, wie sie sich fest in meinem Haaren zusammenzog. 

"Du kleiner Lutscher kannst wahrhaftig etwas tun, damit wir dich nicht zu den ganzen Arschfickern in die Zelle stecken. So was besorgen wir lieber selbst und vernünftig, dann lernst du sogar noch etwas dabei", antwortete man mir.

Ich hörte, wie der schwarzhaarige seinen Reißverschluss öffnete und der Blonde tat es ihm gleich. Sie schafften es gerade eben so ihre riesigen Geräte aus dem Hosenschlitz zu ziehen, bevor sie zu mächtig und zu hart waren. Kaum hatten diese Totschläger ihr Gefängnis verlassen, präsentierten sie sich mir in ihrer ganzen wundervollen Größe. Ich fragte mich, wie das Hirn der beiden überhaupt noch mit genügend Blut versorgt sein konnte, denn in diese Dinger passte einiges hinein.

Ihre Hirntätigkeit reichte aber noch soweit aus, um zu wissen, dass Schwänze in ein feuchtes Loch gehörten und schon wurde mir mein Kiefer von dem Blonden auseinander gedrückt und ich bekam ordentlich was zu schlucken.

Ohne langes Fackeln wurde mein Mund ausgefüllt und ich versuchte mein Bestes, um nicht zu ersticken. Der schwarzhaarige schlug mir mit seinem Schwanz gegen die Wange und erinnerte mich daran, dass er auch noch da war. So entließ ich den einen, um den anderen zu schlucken.

Beide Männer hatten sich herrisch in ihrer sexy Uniformen vor mir aufgebaut.

Sie hatten ihre Sonnenbrillen wieder auf, obwohl es hier drin gar nicht hell war. Sie stöhnten und brummten selbstgefällig und ihr Blick, soweit ich das beurteilen konnte, ruhte auf meinem weit geöffneten Mund, der die Riesenladung kaum verkraftete. Mein Kopf wurde immer von einem der beiden am Zurückweichen gehindert, während sie sich in meinen Mund austobten. Der, der nicht drinsteckte, wichste sich selbst. Da meine Hände auf dem Rücken festgemacht waren, konnte ich das schlecht übernehmen.

Die Zwei schienen sich die Woche über nicht sexuell betätigt zu haben, denn schon fing der Erste an zu pumpen und schob sein Becken nach vorn immer schneller. Er keucht und bog sein Kreuz durch, warf den Kopf in den Nacken und schoss mir seine Ladung direkt in den Hals.

Ich würgte und hustete, aber er penetrierte meinen Mund weiter, bis ich ihn leergesaugt hatte.

"Bist nicht untalentiert!", feixte er, nachdem er sich wieder gefangen hatte und der andere lies mich kurz Luft schnappen, bevor sein Prügel in meinem Rachen verschwand.

Während ich, wie ich fand, meisterhaft weiter blies, machte sich der Blonde an meiner Short zu schaffen. Er zog sie mir hinunter und schlug hart auf meinen Hintern. Sein großer Mittelfinger verschwand in meiner Spalte und glitt diese hoch und runter. Er leckte seinen Finger an und wiederholte das Ganze.

Blut schoss in meine Lenden und ich schloss kurz die Augen so geil wurde ich.

"Verdammt, Paul, warum hast du mir verschwiegen, wie eng das Bürschchen ist. Das wird eine besondere Freude, den zu stoßen!" Der Blonde schien sich ja schon richtig zu freuen, mir den Arsch zu füllen. Paul, wie der Schwarzhaarige wohl hieß, nickte, aber er war kurz vorm Kommen und darum mit sich selbst beschäftigt. Wow, sah der sexy aus, wenn er in Ekstase war.

Sein Kopf fiel in den Nacken, sein Mund war leicht geöffnet und das Hemd schien beinah zu bersten so spannte es über seinem muskulösen Oberkörper. Seine Halsschlagader pulsierte und auch die massig mit Blut gefüllten Adern auf seinem Penis traten hervor.

Kurz dachte ich er würde noch größer in meinem Mund. Er stemmte die Hände in die Hüften, schob sein Becken nach vorn und spritzte seine Sahne in meinem Mund. 

"Sauber lecken, Kleiner!", kommandierte er, als ob ich das nicht von allein gewusst hätte. Ich leckte und saugte, bis sein Lustspender wieder sauber war.

Mir selbst lief das Sperma den Mundwinkel hinunter und ich hatte keine Hand frei, um das zu ändern.

Paul lächelte zufrieden und mit dem Zeigefinger wischte er mir das Sperma von der Wange, um mir dann das Ablecken zu überlassen.

"Brav, du kleine Schlampe. Jetzt sind wir beide ausdauernd und können dir so richtig zeigen, was es heißt, gefickt zu werden. Komm, ich will ein weiches Bett, wenn ich dich nehme!" Paul half mir hoch, indem er mich an den Haaren zog.

Mit dieser Aktion verspielte er einige Sympathien bei mir. Doch als er mich in seine Arme zog, um seine Lippen gierig auf meine zu pressen, vergaß ich meine schmerzende Kopfhaut schnell. Seine Zunge schob sich suchend in meinen Mund und stupste meine an.

Dieser Kuss war heiß. Wehrlos hing ich in seinen starken Armen und ließ mich schwindelig küssen.

Der Blonde, der Sven hieß, denn so rief Paul ihn, hatte das Schlafzimmer gefunden, und als Paul und ich dazu kamen, hatte sich Sven bereits ausgezogen. Bewundernd staunte ich über die Muskelberge, die sich vor mir auftaten. Sven stand da und schob sich seinen wiedererstarkten Schwanz in die Faust. Er hatte das Gleitgel gefunden und es anscheinend auch schon zur Schmierung benutzt. Jedenfalls glänzte sein Kolben feucht und wartet nur darauf heiß und eng in meinem Loch zu verschwinden.

Sven beförderte mich auch sogleich aufs Bett, während sich auch Paul seiner Uniform entledigte. Der Blonde legte sich auf das weiche Bett und dann forderte er mich auf, ihn zu reiten. Ich stieg mit gespreizten Beinen auf ihn und er massierte meinen Backen, zog sie auseinander schlug darauf und versenkte dann einen seiner Finger in meinem engen Muskel.

Ich stöhnte leise, als er mich ausgiebig fingerte. Paul war ihm behilflich und ich konnte dessen feuchte Zunge an meinem Eingang spüren. 

"Steck ihn rein für mich Paul!", stöhnte Sven und ich hob meinen Po an und spürte sogleich, wie die wulstige Eichel sich einen Weg in mich suchte. Ich ließ mich langsam, sehr langsam nieder. "Oh man, ist der eng!", keuchte Sven packte mich an den Hüften und zog mich mit einem Ruck auf seinen heißen Schoß. Ich schrie auf, den die Dehnung schien mich zu sprengen. Paul leckte mich unaufhörlich weiter und Sven schien es zu gefallen, dessen feuchte Zunge zu spüren.

Während Sven jetzt begann sich in mir zu bewegen, schob er sich meinen Ständer durch die Finger. Man war das ein Ritt. Ich half mit und spießte mich immer wieder selber auf das mächtige Genital. Kleine bunte Punkte tanzten vor meinen Augen, wenn ich an meinen G-Punkt stieß. 

"Sven, lass mich auch mal ran?", protestierte Paul. Er schubste mich nach vorn, kam hinter mich. Ich kam auf Svens breiter Brust zu liegen. Der nahm mein Gesicht und stülpte seine Lippen über meine. Gierig küsste er mich. Paul hatte leichtes Spiel, drang mit einem harten Stoß in mein gedehntes Inneres und fickte mich, dass mir Hören und Sehen vergingen. Seine Eier klatschen an meine und seine Hand ebenfalls an meine Backen. Sven ließ von meinen Lippen ab und rutschte unter mir weg. Er kniete nun vor mir und schob mir seinen Ständer in den Mund. Hinten wurde ich gestoßen, vorne wurde mein Mund benutzt. Alle Löcher waren gestopft, ausgefüllt und in Aktion. Paul begann mich mit der Hand zu reiben und gemeinsam strebten wir einem gigantischen Höhepunkt entgegen.

Immer heftiger arbeiteten sie in mir stöhnten und keuchten, schweißnass waren unsere Körper und die Spannung in mir war nicht mehr auszuhalten. Paul drückte meine Eier zusammen und leitete meinen Orgasmus ein.

Es pumpte in mir und ich krampfte zusammen. In mehreren heftigen Schüben schoss ich mein Sperma über die Bettdecke.

Von den Kontraktionen mitgerissen schrie Paul seinen Höhepunkt hinaus und saute mich ordentlich voll.

Sven wechselte mit Paul den Platz und versenkte sich für die letzten Stöße noch ein paar Mal tief in mir und spritzte sein Sperma noch dazu.

Vollkommen besudelt viel ich vorn über und schnaubte in die Laken.

Ein Klaps von Paul beendete auch diesmal den Sex und half mir dabei der Dehnung entgegen zu wirken.

"Paul, du hast nicht zu viel versprochen, das enge Loch sollten wir uns merken!", applaudierte Sven und klopfte Paul auf die Schulter. Beide zogen sich ihre Uniformen wieder an und Paul schloss endlich die Handschellen wieder auf.

Er strich mir über die Haare und sah mich etwas merkwürdig an. Selbst durch die Sonnenbrille konnte ich seine Blicke spüren. 

"Ja, Sven, das sollten wir, aber für heute hat er genug! Sieh ihn dir an, den Kleinen ..." Er zog die Decke fürsorglich über mich und hob die Hand zum Gruß. 

Bevor er und Sven den Raum verließen, warnte er mich noch, die Tür nicht leichtfertig für jeden zu öffnen.

Was sollte das? Erst über mich herfallen und dann gute Ratschläge verteilen.

Ich hörte sie durch den Flur poltern und schließlich viel die Tür ins Schloss.

Total kaputt schlief ich einfach ein und hätte mein Po nicht so gebrannt, wäre ich mal wieder von einem Traum ausgegangen, als ich erwachte.


Die Observation! Wichsen, bis der Arzt kommt... 




Paul!



Der Fick mit dem kleinen Junkie war nicht geplant gewesen, aber geil war er allemal. Das Bürschchen hatte mir mit seiner aufmüpfigen Art und Weise sofort die Eier schwellen lassen. "Joshua" so hieß der kleine Lutscher. Ich hatte den Namen seinem Personalausweis entnommen. Und nicht nur den, auch seine anderen Daten hatte ich mir gemerkt. Zweiundzwanzig Jahre jung war er und das Viertel, in dem er wohnte, gehörte zu einem der schlechtesten unserer Stadt. Drogen, Gewalt und Hoffnungslosigkeit herrschten hier vor. Das Recht des Stärkeren, an dessen Ende ich mich als Polizist befand. Des Öfteren streckte ich meine Befugnisse dehnte sie ein wenig aus. Zuerst hatte ich wirklich nur seine Personalien feststellen wollen. Als ich ihn mir näher ansah, in diesem unmöglichen, aber absolut knackigen Outfit, hatte die Geilheit Oberhand gewonnen.

Ich wollte ihn haben. Unbedingt! Er sollte meinen Schwanz schlucken und ich wollte mich in diesen süßen Arsch versenken. Stöhnen sollte er, ja er sollte meinen Prügel nicht mehr vergessen.

All diese Gedanken schossen mir in Sekunden durch den Kopf und ich sah es bereits bildlich vor mir.

Er kämpfte nicht lange, schien nicht abgeneigt zu sein, die Beine für mich breit zu machen, die kleine Schlampe.

Im Blasen kannte er sich aus und ließ sich danach willig von mir besteigen. So etwas Enges hatte ich lange nicht vor den Schwanz bekommen und ich war richtiggehend traurig, als die Nummer zu Ende geschoben war.

Genau vier Tage schaffte ich es mein Verlangen nach dem engen Arsch zu unterdrücken, bevor ich mit Sven, meinem Partner bei der Streife, zu ihm fuhr.

Ich hatte mir natürlich die Adresse gemerkt und der arglose Bengel öffnete mir einfach die Tür. Sven und ich hatten uns schon einige Male ein paar der Kleinkriminellen zur Brust genommen und auch diesmal hatten wir vorsorglich aus der Asservatenkammer ein paar bunte Muntermacher zu Erpressungszwecken mitgehen lassen. Sven nahm Joshuas Wohnung auseinander, während ich den mit Handschellen fixierten jungen Mann bewachte. Meine Lust auf ihn wuchs. Er war immer noch genau mein Fall. Er kniete, nur mit einer Boxer bekleidet vor mir und die Bilder, von dem, was Sven und ich gleich mit ihm treiben würden, ließen meinen Schwanz hart werden.

Auch diesmal schien er zu wissen, was ihm blühte und er blies unsere Schwänze, schluckte bereitwillig unsere Sahne und ließ sich seinen Arsch mit unseren riesigen Prügeln stopfen.

Auf seine Kosten kam er auch, denn meine Zunge bereitete ihm sehr viel Freude und  er schien zu wissen, wie er sich selbst zum Höhepunkt brachte, auch ohne Hand an sich zu legen. 

Völlig eingesaut hatten wir ihn zurückgelassen. Ich ärgerte mich selbst, dass ich es im Nachhinein gar nicht mochte, das auch Sven in dem Kleinen gesteckt hatte. 

Er ging mir nicht aus dem Kopf und diese Tatsache gefiel mir nicht. Erst recht gefiel es mir nicht, dass ich jetzt hier in einem Privatwagen saß und die Wohnung, oder besser ihn observierte. Ich wollte mehr über ihn erfahren. Wollte wissen, ob er einen Freund hatte und ich wollte in seiner Nähe sein. Warum ich seine Nähe suchte, wollte ich besser nicht wissen.

Dass der Kleine keiner geregelten Arbeit nach ging, hatte ich mir schon gedacht. Er verlies erst gegen Mittag das Haus. Verdammt, warum sah er eigentlich in Allem was er trug so wahnsinnig sexy aus. Selbst in dieser unförmigen Jogginghose konnte ich an nichts an anderes denken, als an den knackigen kleinen Arsch, der sich unter dem steifen Stoff befand.

Sein schmaler Oberkörper wurde nur durch ein weißes Feinrippunterhemd bedeckt und damit ihm seine eigentlich viel zu langen braunen Haare nicht ständig ins Gesicht fielen, hatte er einen dieser Haarreifen im Haar, die normaler Weise nur Mädchen trugen. Klar war ich Bilde. Man nannte das Metrosexuell, denn ansonsten verhielt er sich nicht weibisch, naja bis auf die Tatsache, dass er die Beine breit machte. Ich kicherte in mich hinein und verfolgte ihn mit den Augen, vielmehr verschlang ich ihn damit und schon wieder ärgerte es mich, dass Joshua so eine enorme Wirkung auf mich hatte.

Ich wartete, bis er fast aus meinem Blickwinkel verschwand, bevor ich ihm unauffällig zu fuß folgte. In Privatklamotten, und mit Mütze hoffte ich, trotz meiner nicht gerade unauffälligen Statur, nicht sofort von ihm erkannt zu werden.

Er lief zügig, und seine Bewegungen waren geschmeidig. Dass er überhaupt Sport betrieb, passte nicht ganz in das Bild hinein, welches ich mir von ihm gemacht hatte. Jemand, der seinen Körper mit billig hergestellter Chemie belastete, sorgte sich eigentlich nicht um seine Gesundheit.

Jetzt griff er in seine Jogginghose und beförderte ein Smartphone zutage.

Das Ding konnte er sich gewiss nicht leisten. Sicher war es irgendwo "vom Laster" gefallen. Ich würde auf jeden Fall ein Auge auf das Bürschchen haben müssen. Er gestikulierte, während er etwas langsamer weiter lief, und schaute dann auf seine Armbanduhr. 

Allem Anschein nach hatte er eine Verabredung. Der Knoten, der sich in meinem Magen bildete, gefiel mir nicht. 

Noch ehe ich weiter darüber nachdenken konnte, bog er scharf nach rechts in die Parkanlage ab. Was wollte er denn da?

Selbst am helllichten Tag war es da gefährlich, und wenn man keins über den Schädel bekam, dann rammte man sich aus Versehen eine Junkie Spritze in die Füße. In diesem Park hielt sich nur Gesindel auf.

Ich beeilte mich, ihn nicht aus den Augen zu verlieren und trotzdem unsichtbar zu bleiben. Ich sah ihn gerade noch, wie er sich umschaute und in ein dichtes Gebüsch verschwand.

Langsam drosselte ich das Tempo und versuchte aus einer anderen Ecke ebenfalls in das Gebüsch zu verschwinden.

Es gelang mir und ich konnte aus einem sicheren Versteck beobachten, wie das Bürschchen mit einem wenig größeren Typ verhandelte.

Dieser hielt ihm ein kleines Tütchen vor die Nase, in dem sich Munition für ein bis drei ordentliche Joints befand. Ich fotografierte die Szenerie mit dem Handy, um Beweis, oder Erpressungsfotos zu haben.

Außerdem wollte ich die Verbrecherkartei durchgehen, um nach dem Dealer zu suchen.

Joshua griff nach dem Tütchen, aber der Andere riss es wieder weg und deutete mit den Fingern an, dass er erst mal Geld sehen wollte.

Joshua zuckte mit den Schultern und zog die Hosentasche auf Links.

Das anzügliche Grinsen des anderen Kerls bestätigte mir meine Vermutung, dass der sich auch ganz gern anders bezahlen ließ. Naturalien standen dem kleinen Dealer wohl im Sinn uns er drückte Joshua an den Schultern hinunter öffnete seine Hose und befreite seinen schon halbsteifen Schwanz.

In meinen Eiern begann es zu ziehen und vorerst beherrschte mich Geilheit statt Eifersucht. Ich griff in meine Hose und legte meine Finger um mein schon hartes Rohr.

Die Szene, die sich mir bot, gefiel mir. Joshua hatte sein kleines Blasmaul weit geöffnet und schluckte, was er dort hineingesteckt bekam. Mit dem mickerigen Ding hatte er nach gestern null Probleme und so verschwand es bis zum Anschlag in seinem süßen Maul.

Meine Faust glitt geschmeidig über das harte Eisen zwischen meinen Beinen. Joshuas enges Loch wäre mir lieber gewesen. Der Dealer vögelte munter in den Mund des kleinen Lutschers und hielt ihn am Hinterkopf fest. 

Ich kraulte meine Bälle und wichste dann weiter.

Jetzt schien er genug vom Blasen zu haben und wollte einen Arsch zum sich darin versenken. Joshua zog die Jogginghose bereitwillig in die Kniekehle, bückte sich und stellte einen Fuß etwas erhöht auf einen Stein. Er lutschte seinen Finger an und bohrte sich selbst in sein enges Loch, während sich der andere Typ ein Gummi überzog. Verdammt der Kleine war keine Schlampe, sondern ein williger Stricher, der seinen Arsch für Shit hinhielt.

Trotzdem geilte es mich wahnsinnig auf und ich rammte meine Latte immer fester in meine Faust. 

Jetzt konnte ich beobachten, wie der Typ seinen Riemen in dem süßen Arsch versenkte. Zügig und tief. Joshua schaute verzückt und drückte sich dem Schwanz entgegen. Seine Hand legte sich um seinen Ständer, den er sogleich heftig wichste. Mindestens genauso heftig wie ich. Meine Faust war so eng, dass ich das Gefühl hatte, mir die Haut abzuziehen, aber genauso brauchte ich es jetzt. Ich spuckte in meine Handfläche um etwas Gleitmittel zu haben und wichste weiter. Der kleine Dealer fickte ordentlich zu und rammte sich ausdauernd in den Knackarsch, der sicher bald mal ein paar Tage Erholung benötigte. Ich hörte leises Keuchen und Stöhnen und der Dealer betitelte Joshua mit allerlei netten Ausdrücken, die mich ebenso aufgeilten.

In meinen Eiern spannte es, und ich spürte, dass ich dem Abschuss genauso nah war, wie die beiden vor meiner Nase.

Joshuas Kopf flog in den Nacken und ich sah, wie er im hohen Bogen seine Sahne ins Gebüsch feuerte. Wie geil er beim Kommen aussah. Das nächste Mal wollte ich ihm dabei in die Augen sehen, wenn ich ihn in den Himmel schoss. Schon stieg es mir hoch und auch der Dealer rammte sich nur noch ein paar Mal tief in Joshua, bevor er abspritze. 

Unterdrückt stöhnend verschoss auch ich meine Ladung. Ich wischte mir den Schweiß mit dem Ärmel von der Stirn. 

Schnell hatte der Dealer sich wieder angezogen, warf das Tütchen Shit vor Joshs Füße und verschwand aus meinem Blickwinkel.

Josh hob das Tütchen auf, zog sich die Hose hoch und steckte es in die Tasche.

Er stand da, mit hängendem Kopf und wischte sich mit dem Unterarm über Nase und Augen. Heulte der etwa?


Das Verhör! Arsch aufreißen gibt es gratis dazu... 




Ich hockte in meinem Versteck und starrte Josh an. Ja, der Kleine heulte tatsächlich. Jetzt wischte er sich trotzig noch einmal den Rotz von der Nase, straffte seinen bebenden Körper und schickte sich an, das Gebüsch zu verlassen. Unsicher sah er sich um und ich duckte mich schnell weg, bevor er mich entdecken konnte.

Er tat mir leid, was mir nicht gefiel, denn Gefühle investierte ich nicht in meine Ficklöcher.

Aber wenn ich ehrlich mit mir war, dann war Josh nicht irgendein austauschbares Ding, sonst würde ich sicherlich nicht hier im Gebüsch hocken und ihm nachspionieren.

Kurz dachte ich sogar darüber nach, zu ihm zu gehen und ihn zu trösten. Ich wollte aber nicht alle meine bisherigen Prinzipien für einen kleinen, zwar äußerst hübschen, aber verfickten Stricher über den Haufen werfen.

Ich beschloss ihn zu vergessen, ihn aus meinen Gedanken zu verbannen, denn was ich mir in meinem Hirn gerade auszumalen begann, gehörte dort ganz und gar nicht hin.

Josh gehörte nicht in meine Welt, auch wenn diese korrupt war.

Ich riss mich von seinem Anblick los und versuchte unauffällig das Gebüsch zu verlassen. Noch vor Josh war ich wieder beim Auto angelangt und eh ich meinen gerade gefassten Entschluss wieder über den Haufen werfen konnte startete ich den Wagen und fuhr davon.

Mein Weg führte mich, trotz freiem Tag, ins Präsidium. Sven sah mich komisch an, als ich in mein Büro verschwand und mich auf den Stuhl schmiss.

Eigentlich sollte es mich nicht mehr interessieren, aber trotzdem suchte ich in der Kartei nach dem Dealer, der Josh mit Shit versorgt hatte.

Lange brauchte ich nicht suchen, denn seine Akte war lang und schmutzig.

Raub, Körperverletzung, Drogenbesitz und Handel, Waffenhandel usw.

Der unscheinbare Kerl war im Begehen von Straftaten genauso ausdauernd, wie im Ficken von süßen Ärschen.

Sven klopfte an und lugte sogleich durch die Tür.

Interessiert besah er sich meinen Bildschirm. Ohne dass er fragen musste, erklärte ich ihm, wer das war, und warum ich ihn im Visier hatte. Er war mein bester Freund und Kollege und lange blieb ihm nichts verborgen, zu gut kannte er mich.

"Der Kleine hat es dir angetan, oder? Naja verstehen könnte ich es glatt!" Sven ließ mich nicht aus den Augen.

Ich wollte es abstreiten, aber leugnen war zwecklos, weder Sven konnte ich etwas vorlügen, noch mir selbst.

"Was hältst du davon, wenn wir uns den Dealer mal ordentlich vorknöpfen. Wir reißen dem Wichser den Arsch bis zu den Ohren auf und ficken ihm die Scheiße aus dem Hirn!" Sven wählte für das schnell geplante Unterfangen genau die richtigen Worte, um mich jetzt schon vor Vorfreude hart werden zu lassen.

Wir verabredeten uns für den Feierabend und würden dann dem Dealer einen kleinen feinen Besuch abstatten, bei dem er zum einen Details zu seiner Bezugsquelle rausrücken musste und zum anderen würde er zur Abwechslung seinen kleinen Dealerarsch hinhalten müssen, aber nicht zu knapp. Zu zweit würden wir ihn so bearbeiten, dass er sicher ne Menge zu plaudern hatte.

Den Rest des Tages verbrachte ich mit dicken Eiern, weil ich mich so auf den Abend freute. Josh hatte ich erst mal aus meinem Kopf verbannt. Richtig gelang es zwar nicht, aber die Geilheit auf den harten Fick half mir enorm.

Pünktlich, Sven war immer pünktlich, trafen wie uns vor dem Haus, in dem der Dealer gemeldet war. In privater Kleidung, aber die Handschellen und den Schlagstock griffbereit. 

"Ich bin so scharf, der Kleine kann sein blaues Wunder erleben, wenn der danach noch sitzen kann, dann würde mich das schon sehr wundern!", lachte Sven und ich stimmte mit ein. Natürlich würden wir ihn in die Mangel nehmen, aber nie so, dass er ernsthafte Schäden davon trug.

Es brannte Licht, also schien er zu Hause zu sein. Hoffentlich war er allein, sonst würde es schwieriger werden. Wir setzten uns die Kapuzen unserer Sweatjacken über die Köpfe und außerdem noch die Dreieckstücher über Mund und Nase. Man war ich aufgeregt. Schon lange hatten wir so eine Nummer nicht mehr gemacht und darum platzte ich fast vor Spannung.

Ich klingelte und duckte mich so, dass er mich nicht durch den Spion sehen konnte. "Wer ist da?" ertönte es misstrauisch von drinnen. Ich klingelte noch mal, und wieder ertönte dieselbe Frage äußerst misstrauisch von drinnen.

Sven, der ordentlich Kraft hatte, nahm von schräg Anlauf und trat mit voller Wucht gegen die Tür. Es knackte verdächtig, aber ich hatte auch schon Anlauf genommen und gab der Tür den Rest. 

Das Schloss hielt unseren Tritten nicht stand, und bevor der überraschte Bewohner sich gegen die Tür stemmen konnte, um die Kette davor zulegen, hatten wir uns zusammen dagegen geworfen und drängten uns in den engen Flur. "Hey, wer seid ihr, was wollt ihr von mir?" er hielt sich den Kopf, weil er wohl die Kante gegen die Stirn bekommen hatte, aber so schlimm konnte es nicht gewesen sein.

Eh der Dealer "piep" sagen konnte, klickten auch schon die mitgebrachten Handschellen an seinen Handgelenken. Das Geräusch löste eine angenehme Gänsehaut bei mir aus. 

"Hey, was wird das hier, seid ihr bescheuert? Mach die Dinger sofort wieder auf", schrie er. Sven ließ eine Ohrfeige auf seine Wange krachen und dann in kurzer Folge auf der anderen Seite noch eine.

Jetzt hatte er einen wirklichen Grund zum Jammern.

Aber wie durch ein Wunder beruhigte er sich schlagartig und sah uns nur mit großen erschrockenen Augen an.

Ich packte ihn an den Schellen und zog ihn grob hinter mir her. 

Erst einmal galt es zu checken, ob außer ihm noch jemand in der Wohnung war. Mit gezückter Dienstwaffe begab sich Sven von einem Raum in den nächsten und wir staunten nicht schlecht über das, was wir da fanden.

Die Wohnung war heiß wie im Gewächshaus und das reinste Gewächshaus war das hier auch. Er baute doch tatsächlich seinen eigenen Shit an. In jedem Raum standen unzählige Pflanzen und große Lampen, die für genügend Licht sorgten. Das war ja höchst interessant und dass wir ihn, nachdem wir ihn ordentlich gefickt hatten, gleich beim Präsidium vorbeifahren würden, war wohl so klar wie Kloßbrühe. 

Wer wir waren, hatte er immer noch nicht begriffen und so fragte er erst mal nach, wer uns denn geschickt hatte. Ein paar Namen fielen, die ich auch sofort in meinem Kopf speicherte. Na da würden wir ja ein ganzes. Nest ausheben können. 

Außer dem kleinen Pisser war niemand da und ich brannte darauf, jetzt endlich meinem harten Schwanz Futter zu geben. Sven schob eine Kommode vor die kaputte Tür und ich schnappte mir das Fickloch, um es vorzubereiten.

"Hey, was wird das hier, wer seid ihr, was soll das. Kommt schon, .....ich gebe euch was von meinem Gewinn!"

Ich ließ ihn weiterhin im Dunkeln tappen. Die Schellen, mit seinen daran gefesselten Händen, hängte ich an die Garderobe und aus der Gesäßtasche zog ich mein Springmesser. Mit angsterfüllten Augen starrte er darauf. 

Ich wollte ihm kein Haar krümmen, aber seine Angst geilte mich auf. Das Einzige, was dran glauben musste, waren seine Klamotten, ich schnitt sie kurzerhand von ihm runter und registrierte zufrieden, dass er über seine eigene Latte, die sich gerade stark machte, mehr als überrascht war. Ein fester Schlag auf seinen Arsch ließ ihn zusammenzucken und wieder ängstlich drein schauen.

Sven zog einen Schal aus der Tasche und band dem protestierenden jungen Mann kurzerhand die Augen zu. Unter den Tüchern, die wir trugen, war es warm und die Kapuzen störten. Wir zogen uns Gummihandschuh über, um hier keine Fingerabdrücke zu hinterlassen. Und wenn der Knabe sein Maul nicht noch für ein paar wichtige Aktionen gebraucht hätte, dann hätte ich es ihm schon längst mit einer getragenen Socke gestopft.

So aber erinnerte ihn eine saftige Ohrfeige daran, dass er gefälligst den Schnabel zu halten hatte und er lernte wirklich schnell. 

"Komm hier her, das Schlafzimmer ist hier!", hörte ich Sven rufen und ich schnappte mir mein Spielzeug und zog es hinter mir her. Er stolperte, da ihn die Hose, die in Fetzen an ihm hing, am Gehen hinderte.

Aus der Polizeiakte wusste ich, dass unser kleiner Dealer Kevin hieß und Kevin hätte aus diversen Filmen besser lernen sollen, dass er nicht sehr gut ist, allein zu Haus zu sein. Jetzt musste er seinen Fehler ausbaden. Ich zog mir die Jogginghose runter und mein Schwanz sprang schon heraus. Kevin hatte ich auf den Boden vor das Bett geschubst und ich selbst setzte mich gemütlich darauf. Sven machte es sich neben mir bequem. Für Erklärungen hatte ich weder Zeit noch Lust. Ich hielt Kevin die Nase zu, bis er Luft schnappte, und schob ihm dann mein Rohr bis zum Anschlag hinein. Er schnaubte nicht schlecht, verstand aber was von ihm verlangt wurde und schlecht machte er das weiß Gott nicht. Wie einen Lollypop lutschte er mich und ließ die Zunge um meine Eichel tanzen. Sven kam auch in den Genuss seines Blasmauls und wir keuchten und stöhnten und geilten und an der Situation auf.

"Du wirst mich jetzt lecken Bürschchen, und zwar will ich deine Zunge spüren, richtig!" Ich drehte ihm den Arsch zu uns Sven drückte sein Gesicht dort hin, wo die Sonne nicht hin schien. Seine kurze Weigerung behob Sven mit ein, zwei saftigen Ohrfeigen. Die schienen gut bei seinen Entscheidungen behilflich zu sein.

Kevin steckte schließlich seine Zunge zwischen meine Arschbacken und leckte mich, erst zaghaft, aber als Sven ihm die Eier zusammendrückte, gab er sich richtig Mühe. Ich wichste mich nebenbei. Und genoss stöhnend die Aktion. 

"Ich fick den schon mal. Lass du dich in Ruhe lecken!" Sven zog sich eins dieser extra feuchten Gummis über und an dem unterdrückten Aufjaulen erkannte ich, dass er sich ohne große Umschweife in den engen Arsch versenkt haben musste. "Ja, ... oh man ... ich fick dich, du Sau, bist du schreist!" Sven geilte sich selbst auf und rammte seinen Harten tief in den dreckigen kleinen Dealer. Ich hörte wie sein Becken und seine Eier mit jedem Stoß an das nackte Fleisch prallten.

Jetzt hatte ich genug. Ich wollte auch ficken. Sven genoss es sichtlich und auch der kleine "Kevin allein zu Hause" hatte einen ziemlichen Ständer bekommen. Ich überlegte und fragte dann laut in die kleine Runde: "Sag mal was hältst du davon, wenn ich mich auch noch in den Kleinen versenke?" 

Während Sven begeistert Beifall klatschte, schien Kevin endlich zu begreifen, dass er nicht mehr allein war und er gleich mehr Schwänze, als er verkraften konnte, in seinem Körper würde stecken haben. Er jammerte und bettelte, aber mein Entschluss stand fest.

Sven legte sich aufs Bett und Kevin setzte sich auf dessen Prügel. Ich sah mir das kurz an, und weil ich ein netter Bulle war, begann ich Kevin mit der Hand zu massieren. Er hatte einen hübschen, handlichen Schwanz und ich wichste ihn, bis er kurz davor war, dann ließ ich ihn wieder runterkommen. Sven begann ihn nun langsam zu wichsen und ich versuchte, meinen eisenharten Lustspender in das mittlerweile gut geschmierte und gedehnte Loch zu versenken. Wow, leicht war das nicht, aber diese Enge war wirklich Wahnsinn. Kevin hielt absolut still und Sven und ich versuchten, einen gemeinsamen Rhythmus zu finden. Als es uns gelang, war das wirklich der Hammer. Die Reibung durch Svens Schwanz und die absolute Enge von Kevin, der jetzt auch wie wild zu stöhnen begann, machte uns alle dermaßen an, dass es nicht mehr lange dauern konnte.

Die kleine Sau spritzte als Erster und wir schoben uns noch ein paar Mal in ihn. Er sollte aber unsere Sahne genießen und darum verließen wir seinen Arsch, zogen die Gummis ab uns spritzen Kevin so richtig voll. 

"Hast du gut gemacht Kleiner!" Sven verstrubbelte die Haare des total erledigten Dealers und ich schnappte ihn an den Schellen und zog ihn hinter mir her. Damit er mir nicht abhauen konnte, hängte ich ihn wieder an die Garderobe und da baumelte er und sah etwas zerstört aus. Sven und ich richteten uns wieder her. Wischten den Klingelknopf und die Kommode ordentlich blank. Die Bettwäsche wurde abgezogen und wir würden sie später verbrennen. Kevin schafften wir in die Dusche und dort wurde er von außen und auch von innen einer Vollreinigung unterzogen. Das Jammern hatte er schon aufgegeben. Danach verfrachteten wir ihn ins Bett und deckten ihn ordentlich zu.

Ein paar KO-Tropfen ließen den kleinen Kevin tief und fest schlafen und seine Erinnerung wäre danach mehr als getrübt. Die Taschen voller Shit verließen wir schließlich die Wohnung. Zwei Stunden später nahmen wir den dreckigen kleinen Dealer fest. Er konnte seinen Spaß mit den Knastinsassen haben. Ob die so nett wie wir sein würden, wagte ich zu bezweifeln ...


Zivile Personenüberwachung! Blümchenfick ist was anderes... 




Paul!




Sven schwärmte noch ein paar Tage von dem überaus geilen Fick mit Kevin.

Und recht hatte er. Dennoch hatte Joshua meine Gehirnwindungen noch nicht verlassen. Schaffte ich es am Tage ihn weitestgehend aus meinen Gedanken zu verbannen, kehrten nachts die Bilder des süßen Strichers mit Macht zurück.

Warum gerade er? Er war nicht der Erste, den ich auf die Art und Weise gefickt hatte, und er würde bei meinem Verschleiß auch sicher nicht der Letzte sein. Sven gegenüber erwähnte ich ihn nicht mehr, aber da der nicht dumm war, reichte er mir am Freitag einen Zettel mit einer Adresse.

Die Adresse würde mich zu einem Club führen. Sven hatte herausgefunden, dass Joshua dort an der Bar arbeitete.

Gelegentlich würde er mit Kunden ein paar Nummern schieben und Bares dafür verlangen. 

Mir wurde schon wieder ganz anders, bei dem Gedanken daran, dass er für jeden den Arsch hinhielt. Ich wollte das nicht. Nicht das er den Arsch hinhielt, und erst recht nicht, dass mich das störte.

Sollte er sich doch nageln lassen, von wem er wollte. Ich brauch nicht zu erwähnen, wohin mich mein Weg nach Feierabend führte. In genau diesen Club, um Joshua aufzusuchen. Vorher hatte ich einen Heidenaufwand betrieben. Duschen, maniküren, die etwas zu langen Haare stylen, Bart ab, alles um die zehn Jahre Altersunterschied auszugleichen und um ihm zu gefallen. So hatte ich mich noch nie aufgeführt. Ob er mich überhaupt ohne Uniform erkennen würde?

Was ich eigentlich von ihm erwartete, wollte ich gar nicht genauer analysieren.

In meinen besten Zwirn gekleidet, stand ich ziemlich aufgeregt vor dem Club und trat unruhig von einem Bein aufs andere. Sollte ich wirklich da rein gehen?



Joshuas Sicht der Dinge!



Es gab Tage, da hasste ich mich und mein erbärmliches Dasein. Immer klamm auf der Tasche und nur eine Möglichkeit das niedrige Budget aufzufüllen.

Mein Körper war mein Kapital und mein Arsch musste ständig herhalten.

Wenn dann noch so etwas, wie mit den muskelbepackten Riesenschwänzen passierte, wo ich außer einem gigantischen Orgasmus leer ausging, nützte das meinen stetig ungefüllten Taschen auch nichts.

Der Fick mit meinem Dealer hatte mir den Rest gegeben. Ich war zwar nicht schlecht gekommen, aber ich hatte es irgendwie satt, ständig benutzt zu werden. Das Schlimmste aber war, dass mir das dumme Bullenschwein nicht aus dem Kopf ging. Dieser Paul hatte was, das konnte ich nicht abstreiten. Auch wenn er wirklich ein blödes, verficktes, selbstgefälliges Arschloch war, so hatte es mir wirklich selten einer so besorgt, wie er. Und nicht nur das, er sah auch noch einfach göttlich aus. Dass mein Herz bei dem Gedanken an ihn schneller klopfte, versuchte ich zu ignorieren.

Ich ärgerte mich, dass er sich nicht aus meinen Gedanken vertreiben ließ.

Gerade hier im Club, wo ich volle Konzentration brauchte, konnte oder sollte ich keinen Gedanken an ihn verschwenden. Ich trug wieder das, was mir am meisten Trinkgeld einbrachte. Enge knackige Pants. Diesmal in Pink und aus Lack. Ja und das war es auch schon. Schwarze, schwere Cowboystiefel und ein schwarzer Cowboyhut komplettierten das Outfit.

Gerade hatte ich in dem zum Bersten vollen Club einen "Sex on the Beach" ausgeliefert, als mir vor Schreck fast das nächste Glas aus der Hand gefallen wäre. Da stand Paul und er sah einfach verdammt sexy aus, auch ohne Uniform!




Paul!




Irgendwann gab ich es auf, mich zu wehren und begab mich zum Eingang. Der Türsteher zog es vor, mich reinzulassen, denn eine Konfrontation mit jemandem, der zwei Köpfe größer war, machte wenig Sinn. 

Außerdem hatte meine Polizeimarke auch für Eindruck gesorgt und so bekam ich gleich die VIP-Card in die Hand gedrückt. Billig würde der Abend schon mal werden. Ein recht gediegenes Ambiente mit verdammt heißer Musik aus einer Anlage, die nicht verzerrte, sondern die Bässe hart übertrug.

Überwiegend Schwule, aber auch einige Heteropärchen, die sich hier vergnügten. Auf den Lautsprecherboxen tanzten sexy Go-go-Boys.

Mehrere kleine Theken, an denen man Cocktails, und Prosecco trinken konnte, wechselten mit den zwei langen Biertheken.

Ich drängelte mich langsam durch die Menge und hielt Ausschau, Ausschau nach Josh!

Und dann sah ich ihn, wie er einen Cocktail mixte, der süße Wichser.

Diese unmögliche pinke Lackpants stand ihm ausgezeichnet. Sein kleiner Knackarsch lud dazu ein, darauf zu schlagen und noch Vieles mehr. Mir wurde warm. Im Schritt, im Bauch und mein Herz schlug auch unregelmäßig ein paar Takte schneller.

Bevor ich mich unauffällig wieder unter die Leute mischen konnte, damit ich ihn noch ein wenig beobachten konnte, hatte er mich leider schon entdeckt.

Und er hatte mich, auch ohne Uniform, sofort erkannt. Sein Blick schien überrascht und leicht erschreckt, denn er schaffte es gerade eben so, das Glas, welches ihm aus der Hand rutschte, festzuhalten.

Da standen wir nun ungefähr zwanzig Meter voneinander entfernt. Immer wieder liefen Leute durch unser Blickfeld und trennten unsere Blicke voneinander.

Seltsam war es, denn alles um uns herum, fand in einer Art Zeitraffer statt, während wir nur da standen, zeitlos.

Das Glas rutschte ihm nun doch aus den Fingern und zerschellte auf dem Boden. Der Moment zersplitterte wie das Glas in tausend Scherben.

Josh bückte sich und tauchte unter die Theke. Weg aus meinem Blickfeld. 

Ich schlenderte locker weiter und setzte mich auf den einzig freien Barhocker an seiner Bar. Meine kurze Überlegung schnell wieder zu verschwinden, hatte ich genauso schnell wie sie mir gekommen war auch schon wieder verworfen. Wenn ich nun schon mal hier war, dann wollte ich auch sehen, was ich daraus machen konnte. Und wenn am Ende nur noch ein Fick in diesen engen Arsch dabei herauskam, dann war es eben ein Abschiedsfick, danach würde ich Joshua dann endgültig vergessen.

Josh kramte geschäftig auf dem Boden herum und fegte die Scherben auf. Ich starrte auf seinen Arsch und meine Geilheit wuchs. Ich stellte mir vor, wie ich ihn leckte und ihn mit mehreren Fingern vorbereitete und wie ich mich dann ziemlich zügig in einem geschmeidigen Stoß in ihn schieben würde.

Ich wusste, dass würde ihm gefallen, da der Kleine ziemlich schwanzgeil war. Er war fürs Ficken und Stoßen gemacht, fürs Arsch hinhalten, nicht umgedreht. Und als Josh mit dem Kopf wieder hochkam, sah er mir direkt in die Augen, las all die schmutzigen kleinen Gedanken, die sich darin spiegelten, und ließ mich wissen, dass er genau dasselbe darüber dachte ...




Josh!



Oh mein Gott! Dieser Bulle brachte mich noch um meinen Verstand. Was wollte er hier? Warum sah er nur so geil aus? Warum sah er mich an, als hätte er mehr für mich über? Warum wurde meine Hose eng, bei dem Gedanken, was er mit mir machen könnte? Die Zeit schien still zu stehen und nur die anderen Menschen in Raum liefen eilig umher. Als mir das Glas doch noch aus der Hand rutschte, war der Moment vorbei. Ich fegte die Scherben auf und war froh, seinem Blick zu entgehen. 

Selbst wenn Paul etwas für mich überhatte, passte ich nicht in seine Bullenwelt. Dann würde ich eben noch einmal seinen Schwanz genießen und ihn dann vergessen.

Als ich wieder mit dem Kopf nach oben kam, blickte ich direkt in die lüsternen, geilen Augen von Paul. Ich konnte all die schmutzigen kleinen Dinge darin lesen, die er gern mit mir machen würde.

Ich schenkte ihm einen Blick, der Einverständnis zeigte. Ja ich würde mich jetzt noch mal richtig rammeln lassen und ihm dann dafür ordentlich was aus der Tasche leiern. Dann sollte er mich zufriedenlassen ...



Paul



Wir wollten uns jetzt sofort! Joshua gab einem Kollegen Bescheid und nach kurzer Diskussion kam er um die Theke herum. Er hatte eine Jeansjacke über dem Arm, damit er seinen Body wenigstens ein wenig vor lüsternen Blicken schützen konnte. 

Ich legte meine Hand auf seine Schulter, nur um klar zu machen, dass das Bürschchen mir gehörte, wenigstens im Moment.

Während wir Richtung Ausgang drängten, rutschte meine Hand seinen Rücken hinunter auf seinen Arsch. Josh sah mich kurz an und ich konnte das Fieber seiner Geilheit darin erkennen.

Er konnte es gar nicht abwarten, seine Beine nur ja breit genug zu machen, um meinen Prügel auch bis zum Anschlag drin zu haben und genau das flüsterte ich ihm auch ins Ohr.

Er lächelte und nickte nur, nahm meine Hand und legte sie auf die Beule in seiner Hose. Ich drückte zu und genoss es, wie er die Augen schloss und aufstöhnte.

"Ich will dich Paul. Ich will, dass du mich fickst, bis ich nicht mehr sitzen kann. Ich will, dass du es mir ordentlich besorgst, wie du es noch keinem kleinen Stricher besorgt hast. Ich bin ne Schlampe und ich mag's hart in mein enges Loch!" Was er mir da gerade sagte, war das Schärfste, was man mir je gesagt hatte. Ich schlief ihn hinter mir her. Schleunigst raus aus dem Club. Wenn ich nicht bald die enge Jeans runter bekam, dann würde ich an Blutstau sterben.

Wir schafften es raus aus dem Club, bis um die nächste Ecke, hinein in einen Hauseingang. Ich riss ihm die Hose runter und er stieg aus ihr heraus.

"Los Schlampe, dreh dich, ich will dich lecken!", befahl ich und Josh drehte sich um bückte sich und streckte mir seinen Arsch entgegen. Ich zog seine Backen auseinander, kniete mich hin und versenkte meine Zunge in seinem engen Arsch. Wie er immer noch so eng sein konnte, nachdem er sich sein Loch schon so oft hatte versilbern lassen, war mir ein Rätsel.

Ich leckte ihn, als gäbe es kein Morgen und der Süße stöhnte und rieb sich seinen Schwanz. Ich hatte jetzt drei Finger in ihn gesteckt und fickte ihn ordentlich damit aber jetzt wollte ich ihn haben, unbedingt! Ich öffnete meine Hose und Josh protestierte, weil er weiter gefickt werden wollte. 

Er drehte sich, sah mich an und stülpte kurz seine Lippen über meinen Schwanz. Ich wollte jetzt ficken, nicht blasen und wollte dabei sehen, wie er kommt. Mit dem Rücken presste ich ihn an die Wand und hob ihn hoch. Er legte seine Beine über meine Arme, führte hastig meinen Schwanz in seinen engen Arsch und dann begann ich ihn zu stoßen, das ihm und mir Hören und Sehen verging.

Ich sah wie er bei jeder Länge die Augen vor Schmerz und Geilheit schloss, hörte ihn stöhnen sah, wie sein Schwanz zuckte und erste Tropfen an der Spitze hingen. Der Kleine war so geil und er genoss es, so hart gerammt zu werden. Ich konnte nicht mehr lange aushalten, obwohl ich ihn gern auf ewig so gefickt hätte. Ich spürte wie er krampfte sah, wie er den Kopf in den Nacken legte. Er kam und er riss mich mit, lies mich in ihm explodieren. Ich pumpte ihn voll und markierte die kleine, geile Sau und er spritzte sich selbst auf Bauch und saute sich ein. Langsam setzte ich ihn auf seine weichen Beine und er ging vor mir auf die Knie, lutschte mein noch hartes Rohr sauber. Ich zog ihn hoch küsste ihn. Ich wusste nicht warum, denn ich küsste selten aus dem Bauch heraus, und nie nach einem Fick, nur während dessen. Er hing an mir schwach und matt vom Sex. Ich hielt ihn fest küsste ihn, genoss es ihn im Arm zu spüren. Kein Anderer sollte dasselbe mit ihm machen wie ich. Nie mehr ...


Dienstfrei! Ficken mal anders... 




Paul!



Joshua hatte die Arme um meinen Hals gelegt und schmiegte sich an meine breite Brust. Er war bis auf die Stiefel nackt und er Hut baumelte an seinem Rücken. Die ungewohnte sanfte Nähe nach so einer Nummer war neu für mich, aber unangenehm empfand ich es nicht. Ich streichelte seinen Rücken, zerwühlte seine Haare, rieb meinen immer noch harten Schwanz an seinem Bauch. Automatisch rutschten meine Finger zurück auf seinen Arsch und glitten dann in seine noch entspannte Körperöffnung.

Josh zuckte kurz zusammen, bevor er sich mir erneut verlangend entgegen schob. Ich und mein hartes Rohr konnten nicht widerstehen. Ich hob ihn wieder hoch und er schlang die Beine um meine Hüften. Kurz griff er hinter sich um mich in den richtigen Winkel zu bringen und dann rutschte ich in seine von meiner Sahne geschmierte Enge. Ein tiefes Stöhnen löste sich aus meiner Kehle und ein helles aus seiner. Ich hatte dabei in seine Augen gesehen und dabei etwas gesehen und gespürt, was ich noch nie gesehen und gespürt hatte. Sein Mund stand offen und er lud mich ein, ihn zu küssen. Seine Augen schlossen sich, als ich ihm den Gefallen tat und ich schloss meine ebenfalls.

Er hob sich leicht an und versuchte mich zu reiten und ich half mit, die Hände unter seinem kleinen Arsch hob ich ihn an und lies ihn wieder runter, immer und immer wieder. Langsam, ganz langsam und unter fortwährenden Küssen. Der Kleine war hart geworden und seine Latte rieb sich zwischen unseren Körpern. "Fick mich noch einmal Paul!", stöhnte er in meinen Mund. Er hatte meinen Namen gestöhnt und meine Eier begannen zu ziehen, mein Magen wurde flau. Es hörte sich nach Abschied an und das war ganz und gar nicht das, was ich wollte.

Ich drückte ihn wieder fest an die Wand, legte mir seine Beine wieder über die Arme und befahl ihm die Augen zu öffnen.

"Wenn du mich nicht mehr willst, dann sag es, Josh!", bei diesen Worten schob ich mich langsam und tief in ihn, bis ich seinen Punkt traf. 

Er bog sein Kreuz durch und wollte die Augen schließen.

"Sie mich an, wenn ich dich ficke, willst du mich nicht mehr?" Wieder schob ich mich langsam aber bis zu Anschlag in sein Inneres, zog seinen Arsch mit Nachdruck an mich. Er keuchte heiser auf und spannte sich, sah mich an, mit glasigen Augen. 

"Was soll aus uns werden?", leise und atemlos stieß er es zwischen den Zähnen hervor.

"Das hier, ... und das, ... willst du das nicht mehr?", bei jedem Wort rammte ich mich in ihn. Hilflos und weich ließ er sich stoßen und sah mich mit weit aufgerissenen Augen dabei an. 

"Doch, Paul, doch!" 

Dann krampfte er und seine Sahne spritze an mein Kinn. 

Ich presste meine Lippen auf seine und saugte an seiner Zunge, während ich nach zwei weiteren tiefen Stößen erneut den Gipfel in ihm erreichte.

Eine Weile standen wir da, in Gedanken. Ich musste ihm stützen, so fertig hatte ich ihn gemacht, aber genauso wollte ich ihn haben. "Zieh dich an, Josh!" Ich half dem Kleinen in seine Hose und in die Jacke, dann hob ich ihn auf meine Arme und trug ihn kurzerhand zu meinem Wagen. Er protestierte nicht und hing einfach matt und durch gefickt auf meinem Arm.

Was ich hier tat, war absolutes Neuland für mich. Ich fuhr mit Josh zu mir nach Haus. Ich trug den mittlerweile eingeschlafenen jungen Mann hinein. Ich zog ihn nackt aus und legte ihn in mein Bett, deckte ihn zu und saß da und sah ihn an.

Paul bist du völlig durchgedreht? Du schleppst ne kleine drogensüchtige Stricherschlampe zu dir nach Hause, in dein Bett und findest das ok? Ich wollte nicht darüber nachdenken und verschwand in der Dusche ...



Josh!



Ich erwachte in einem fremden Bett, sorgsam zugedeckt. Ich hörte eine Dusche rauschen und von draußen drang leiser Verkehrslärm in mein Ohr.

Wo war ich hier? Das Kissen roch nach Paul, also war es sein Bett und seine eher unaufgeräumte Wohnung. Sein zwar exklusive Wohnungseinrichtung wurde durch gnadenlose Unordnung ihrer Schönheit beraubt. 

Überall lagen Klamotten, standen halb ausgetrunkene Kaffeebecher oder Bierdosen, Pizzaschachteln, und, und, und.

Der feine Herr Wachtmeister war ein Messie vom feinsten.

Ich versuchte mich aus dem Bett zu schälen, aber mir tat wirklich alles weh. Der Fick war der Wahnsinn gewesen und er zweite auch und Paul war der Wahnsinn. Mein Bauch wurde sofort flau, wenn ich an ihn dachte. Ich ging dem Rauschen nach und fand meinen Bullen im Bad vor. Er stand nackt, wie Gott ihn geschaffen hatte, unter der Dusche und seifte sich ein.

Gerade ließ er sich seinen halbsteifen Schwanz durch die Faust gleiten und sah dabei unglaublich sexy aus.

Ich fragte mich, wie das riesen Teil in mich hinein passte. Aber er konnte sagenhaft damit umgehen und wäre ich nicht total wund, hätte ich mich jetzt erneut von ihm ficken lassen. Paul hatte mich entdeckt und mit einem leicht unsicheren Blick lud er mich ein, ihm einen Besuch in der Dusche abzustatten. Nötig hatte ich es allemal. Sein angetrocknetes Sperma hing mir an den Schenkeln. Meins pappte an meinem Bauch und der Brust. 

Paul öffnete die Tür und ließ mich hinein. Wie würde er sich verhalten?

Er schien beim Sex wenig mit Zärtlichkeiten vertraut. 

Das warme Wasser rauschte auf uns nieder und wir standen uns gegenüber, sahen uns an, und sofort war sie da, die unglaubliche sexuelle Anziehungskraft, die ich noch nie so intensiv gespürt hatte, bei keinem anderen. Paul zog mich an sich und seine eingeseiften Finger, seiften mich ebenfalls ein. Seine Lippen auf meinen, seine Zunge, die hart in meinen Mund drängte, sein Schwanz, der jetzt in voller Größe zwischen uns aufragte, alles war einfach nur geil. Atemlos ließ ich alles mit mir machen. Alles! 

"Es wird wehtun, Josh!" 

"Egal!" 

"Ich will dich!" 

"Ich dich auch!" 

"Mach die Beine breit für mich, dreh dich um!" Das Rauschen des Wassers übertönte fast seine Stimme. Ich presste meinen Oberkörper an die kalten Kacheln und Paul presste seinen heißen Körper von hinten an meinen. Langsam bohrte er sich in mich, es dauerte eine Weile und es brannte höllisch.

"Oh ... man ...!", stöhnte ich nur. Dann ging alles ganz schnell. Paul keuchte, fickte mich ein paar Mal hart, traf punktgenau und kickte mich über die Kante. Heiß verteilte er sich in mir und ich mich auf die kalten Kacheln. 

"Du kleine geile Sau, was machst du mit mir?", seine derben Ausdrücke gefielen mir sehr.

Ich antworte nicht sondern lächelte ihn nur an. Wir duschten zu Ende und trockneten und gegenseitig ab. Nackt und sauber fielen wir in Pauls Bett und schliefen ein, zusammen. Und zusammen erwachten wir auch wieder. ...



Paul!



Die Sache mit Josh war absolut neu und ungewohnt für mich. Mit ihm zu erwachen, mit ihm einschlafen. Ihn verfügbar für meine Lust immer da zu haben und vor allem immer willig vorzufinden. Sven schüttelte den Kopf über mich, versorgte uns aber ab und zu mit Pizza, damit wir nicht verhungerten.

Josh blieb eine Woche, in der ich ihn windelweich vögelte. Er räumte meine Wohnung auf und brachte sie auf Vordermann. Abends rauchten wir gemeinsam Joints. Manchmal auch mit Sven. Aber das war gefährlich, weil ich nicht wollte, dass wie gemeinsam über Josh herfielen. In der zweiten Woche verschwand Josh in seine Wohnung und ich musste mir eingestehen, dass ich ihn vermisste. Wir telefonierten und es half ein wenig, seine Stimme zu hören. Sven meinte ich wäre verliebt in Josh und ich stritt es ab. Ich war noch nie verliebt gewesen, also hielt ich das Ganze für Begehren. Ich war extrem geil auf ihn, mehr nicht!

Der Tag, der alles änderte, war ein Dienstag! Ich schob Revierdienst und langweilte mich. Als mein Handy klingelte. Es war Josh und ich freute mich.

Am anderen Ende hörte ich nur erstickte Laute, Gebrüll und dann Stille!

Mein Herz setzte aus und dann hämmerte es wie verrückt in meiner Brust. Was war da los, was war mit Josh? 

Ich sprang auf, schnappte meine Dienstwaffe und knallte die Tür zu Svens Büro auf. Kurz umriss ich, was ich gehört hatte und wir stürmten hinaus zum Wagen. Mit Blaulicht und Martinshorn ging es durch die Stadt. Nur knapp entging ich ein paar Unfällen.

Sven schimpfte aber hielt sich zurück mit Ermahnungen. Endlich bei Jochs Wohnung angekommen, fanden wir die Tür aufgebrochen vor. Chaos herrschte im Flur und auf mein fast hysterisches Rufen antwortete niemand.

Ich fand den Kleinen bewusstlos aber lebendig in der Küche vor. Sein Kopf blutete, denn eine große Platzwunde prangte auf seiner Stirn. Ein blaues Auge, eine blutende Lippe komplettierten das Ganze. Die Nase schien auch arg ramponiert zu sein. Sven rief einen Krankenwagen und drückte den Kleinen an mich. Ich wusste jetzt, dass Sven recht hatte, ich war verknallt in Josh, verknallt bis über beide Ohren.

Und ich hatte eine scheiß Angst um ihn!

Der Krankenwagen kam, aber ich empfand es als vergingen bis dahin Stunden. Es wurde Josh ein Zugang gelegt und die erste Untersuchung ergab nichts Besorgniserregendes. Im Krankenhaus würde man sich die Sache genauer ansehen.

Sven und ich machten unsere Arbeit. Sicherten den Tatort riefen Verstärkung. Nach dem Eintreffen der anderen Polizisten verabschiedete ich mich und fuhr ins Krankenhaus, um nach Josh zu sehen.

Er war wieder bei Bewusstsein und seine Wunden waren versorgt. Er sah scheiße aus und das sagte ich ihm auch.

"Wer war das, Joshua!", mein Tonfall erwartete eine akkurate Antwort, da ich sah, wie er ausweichend den Kopf zur Seite drehte.

"Ein Paar meiner sogenannten Gleichgesinnten. Sie schaffen an, für Drogen und sie finden es sei nicht recht, dass ich mit nem Bullenschwein rum mache. Außerdem sei wegen mir der Dealer ihres Vertrauens im Knast", beendete er seine Ausführungen. Ich kochte vor Wut und schwor ihm, mir ihre Ärsche vorzuknöpfen. Sie würden wenig Spaß dabei haben. Er nannte mir die Namen von vier Strichern und ich ballte die Faust zusammen. Meine Eier juckten und ich wusste schon jetzt, dass ich ne Menge Spaß haben würde und Sven auch!


Selbstjustiz! Rudelbums ... wie geil ist das denn! 




Paul!



In mir brodelte es, und auch wenn ich Joshua versprach, sie nicht zu hart ranzunehmen wusste ich nicht, ob ich das Versprechen halten konnte. Ich stürzte zur Tür und drehte dann noch mal um küsste ihn. Nicht sanft, sondern hart und er erwiderte es, wie ich es mochte. Ich drückte in diesem Kuss aus, was ich fühlte, sagen konnte ich nicht, dass ich ihn mochte, mehr als das!

Den Zettel mit den Namen der Stricher in der Hand verließ ich das Krankenhaus. Ich rief Sven an, umriss ihm kurz meinen Plan für die Nacht und trug ihm auf alles vorzubereiten. Diesmal würde es nicht ganz so leicht werden. Es galt vier Personen zu überwältigen. Dazu mussten wie auf eine andere Lokalität ausweichen. Sven hatte einen kleinen alten VW-Bus und in diesen würden wir einen nach dem anderen einfangen und in eine alte stillgelegte Fabrikhalle bringen. Schon öfter hatten Sven und ich uns in dieser Lokalität vergnügt.

Zuhause packte ich eine Tasche mit allen Utensilien, die ich benötigte.

Ich brachte eine gefälschte Zeugenaussage von Joshua ins Präsidium und suchte mir Adressen und Bilder der vier Schwanzlutscher aus der Kartei. Mit schwarzer Kleidung, wie immer mit Kapuze und Tuch für Mund und Nase, traf ich um 21 Uhr bei Sven ein.

Sven war genauso voll mit Adrenalin, wie ich es war. Die ganze Aktion war gefährlich und genau deshalb so geil. Nervenkitzel gehörte einfach in mein Leben. Nervenkitzel und Sex! Die Kombination aus beidem war perfekt. 

Wir klopften uns gegenseitig auf die Schultern und ich belächelte Svens im Schritt ausgebeulte Hose. Der Gute war geil wie Nachbars Lumpi und brannte darauf seinen Hengstschwanz in ein enges Loch zu stopfen. Und davon sollte er heute vier bekommen. Mehr Löcher, als er stopfen konnte. 

Wir besprachen uns kurz und brachen dann auf. Anhand der Fotos wussten wir, mit wem wir es zu tun hatten. Zwei waren leichte Beute, schwächlich und halbe Portionen. Volljährig waren sie alle, was die Sache erleichterte. Die zwei halben Portionen hatten nicht wirklich draufgehauen, als sie Joshua zusammengeschlagen hatten, sondern angefeuert und festgehalten. Der, der draufgehauen hatte, hieß Gustav und der war recht stattlich. Ihn zu überwältigen würde schwer werden, aber zimperlich würde ich nicht sein, denn die Platzwunde und die angebrochene Nase von meinem Josh gingen auf Gustavs Konto. Der vierte hieß Martin und er sah auch nicht so aus, als würde man es leicht haben ihn zu fangen. Die aufgeplatzte Lippe und das blaue Auge stammten von ihm. Das würde er kein zweites Mal probieren.

Sven und ich schwangen unsere Knackärsche in den Wagen und fuhren los. Ich konnte nicht widerstehen meine Hand in Svens Schritt zu legen und diesen Prachtriemen durch den Stoff zu massieren. Sven stöhnte verhalten und befreite ihn schließlich. 

"Ich hab vorhin eine halbe Viagra genommen, Paul. Ich kann heute ficken, ohne Ende." Ich musste auflachen. Da hatte Sven ja mal mitgedacht. Ich rieb ihn, nicht weil ich ihn zum Abschuss bringen wollte, sondern weil ein solches Gerät in meiner Hand einfach geil war. Sven und ich hatten mal kurz was miteinander, aber da wir beide Tops waren, gestaltete sich das Ganze eher schwierig und nach einem Wochenende, bei dem wir uns gegenseitig die anale Jungfräulichkeit nahmen, waren wir nur die allerbesten Freunde. Ich wusste also wie es war so einen Schwanz im Arsch zu haben. 

Schmerzhaft, aber sehr geil!

Wir fuhren die erste Adresse an und Sven versuchte, seinen Ständer wieder in die Hose zu bekommen. Wir lachten beide, zogen die Tücher über, schnappten die Kabelbinder und das Klebeband und los ging es. Das hier war Gustavs Adresse und er schien sogar zu Hause zu sein. Wir schauten durchs Fenster und sahen, dass einer von den kleinen Pissern auch da war. Sehr schön, zwei auf einen Streich. Sven suchte nach einem Hintereingang und positionierte sich dort. Ich klingelte vorn, rief "Aufmachen Polizei!" und es kam, wie es kommen musste. Die dämlichen Lutscher stürmten an den Hintereingang, wo sie Svens Schlagstock erwartete. Ich lief nach hinten und half mit, sie zu verpacken. Gustav wehrte sich ordentlich, was meinen Schwanz ziemlich hart werden ließ. Nach einigem Gerangel waren sie mit Klebeband mundtot gemacht und ihre Arme waren ordentlich auf dem Rücken verschnürt. Die beiden anderen trieben wir auch auf, hinter Martin mussten wir herlaufen den anderen brauchten wir nur fest ins Genick packen und schon gehorchte er. Im Bus bekamen alle Schlafbrillen auf und los ging die Fahrt. Zwanzig Minuten voll Gestöhn und Gejammer waren wir endlich am Ziel angekommen.

Sven und ich bereiteten drinnen alles vor und luden dann unsere Fracht einen nach dem anderen aus. 

Zwei sahen etwas grün um die Nase aus und ich hoffte nicht, dass sie kotzen mussten. Erst einmal mussten Sven und ich uns genügend Respekt verschaffen, damit sie nicht alles zusammen brüllten, wenn wir ihnen das Klebeband von Mund nahmen. Martin und Gustav schubste ich vor mir her, und als Gustav fiel und sich nicht abfangen konnte, hatte ich nur ein müdes Grinsen für ihn über, als ich den Riss an seiner Stirn sah, aus dem ihm das Blut über das Gesicht lief. Wenigstens brauchte ich jetzt nicht für ausgleichende Gerechtigkeit sorgen. Viel zu nett war ich, als ich wenig später ein Pflaster über seine Wunde klebte. 

Alle vier knieten nun in einer Reihe vor Sven und mir auf dem harten Betonfußboden. Die Hände auf dem Rücken gebunden, die Augen durch eine Schlafbrille zur Untätigkeit verurteilt und den Mund, den sie später noch zum Blasen benötigten, mit Klebeband zugeklebt.

Die Unruhe, die herrschte, brüllte Sven erst mal nieder.

"Ohren auf, ihr Pisser! Ihr werdet jetzt ziemlich unangenehme Stunden vor euch haben! Höre ich oder mein Kumpel auch nur einen Mucks, wenn wir euch gleich das Klebeband abmachen, dann setzt es Prügel aber nicht zu knapp!" Um das Ganze zu untermauern, schlug ich mit der Gerte, die ich mitgebracht hatte, fest auf eine Metalltruhe, die da rumstand und als Sitzplatz diente.

Die kleinen Wichser zuckten ordentlich zusammen und nickten eifrig. 

Ich lachte zufrieden und mein Schwanz gewann an Härte. Ich begab mich zu einem der halben Portionen und brachte mich breitbeinig in Position, griff ein Ende vom Klebeband und riss es mit Schwung hinunter. Der Schmerzensschrei wurde mit einer saftigen Ohrfeige quittiert, die ihm sicherlich den Schädel brummen ließ. Ich zog den Jogger hinunter und befreite den Prügel aus seinem Käfig. 

"Blas, kleiner Lutscher und gib dir Mühe! Und wehe ich spüre Zähne ...!"Postwendend schob ich ihm meinen Schwanz zwischen die Lippen und er beeilte sich, zu lutschen und zu saugen. Ich schob mein Becken nach vorn, sodass er zu würgen begann.

Sven machte sich an Martin zu schaffen. Er zog ihm die Hose runter und die Gerte knallte ohne Vorwarnung drei Mal kräftig auf dessen nackten Arsch. Jaulen war nicht drin, denn sein Mund war noch zugeklebt. Ich genoss es, zu sehen, wie er wimmerte. Sven holte die Kiste und schubste ihn mit dem Oberkörper darüber. Grob zog er ihm die feuerroten Arschbacken auseinander und kniete sich hinter den jungen Mann. Er bohrte seinen riesigen Riemen ohne Vorbereitung in das trockene Loch. Angenehmerweise konnte Martin nicht protestieren, weil sein Mund immer noch zugeklebt war.

Sven keuchte und schob sich ein paar Mal in kräftigen Stößen in den engen Muskel. Zusätzlich knallte seine flache Hand auf den schon roten Arsch nieder. 

"Ich bin so hart, ich kann das stundenlang machen!", stöhnte Sven und fickte kräftig zu. Das unterdrückte Jammern von Martin schien ihn richtig auf Touren zu bringen. Dennoch konnte es nicht so schlimm sein, denn der gute Martin hatte eine beachtliche Latte unter sich gebaut. Ich ließ mich weiter blasen denn darin war meine halbe Portion ziemlich gut. Sven zog sich aus dem Arsch zurück stand auf und kramte in der Tasche. Heraus zog er seinen Schlagstock. Kurzerhand bohrte er diesen Martin als Platzhalter in den Hintern und fickte ihn damit ein wenig. Er ließ ihn dann stecken und widmete sich der anderen halben Portion, die jetzt auch mal blasen sollte. Das Klebeband wurde ebenso grob entfernt, wie ich es zuvor auch getan hatte. Und bevor der Kleine Piep sagen konnte, hatte er schon das Rohr von Sven im Hals. Sven war wirklich absolut notgeil und rammte seinen von Viagra eisenharten Schwanz kompromisslos in das Blasmaul des vollkommen überrumpelten Strichers. Der hatte das Mäulchen mehr als voll und begann zu sabbern. Svens große Hände hielten dessen Kopf wie in einem Schraubstock und sein Becken schnellte rhythmisch nach vorn. Man sah das heiß aus, und weil es so heiß aussah, spürte ich es schon in mir steigen. Das galt es zu verhindern. Ich gönnte meiner halben Portion ein wenig Ruhe und begab mich zu Gustav. Mit dem hatte ich noch ein persönliches Hühnchen zu rupfen. 

Ich strich Gustav Gans, wie ich den eingebildeten kleinen Stricher getauft hatte das Haar fast zärtlich aus der Stirn. Dieser war überrascht von der plötzlichen Berührung und zuckte leicht zusammen. Ich ließ bestimmt vier Ohrfeigen nieder krachen, die sich gewaschen hatten. Dann kramte ich aus meiner Tasche ein paar Wäscheklammern, die ich, nachdem ich sein Shirt zerrissen hatte, an seinen kleinen Nippeln befestigte. Er schnaubte aus der Nase und noch viel mehr, als ich ihm auch welche an den Sack klemmte. Als Erstes bekam er, genau wie Martin meinen Schlagstock in den Hintern und die Gerte zauberte ein wirklich hübsches Muster auf den ebenfalls hübschen Arsch. Ich stand auf Dominanz, nicht unbedingt auf Schmerz zufügen, aber heute konnte ich dieser Praxis durchaus etwas abgewinnen. Gustav schien seine Bestrafung aber nicht unangenehm, denn auch er war hart und tropfte schon vor sich hin. Abspritzen vor mir, nein, das gab es nicht. Ich entfernte den Stock und rammte mich in ihn. Er war durchaus gut zu ficken, aber ein Vergleich zu Josh war er nicht. Überhaupt verglich ich alle Aktivitäten mit denen von Josh und darum kam ich nicht ganz so gut in Rage wie Sven, der dank Viagra nicht spritzen konnte und sich darum fast tot rammelte. Er war mittlerweile wieder neben mir an Martins Arsch beschäftigt und wir knutschen eine Weile rum, während wir uns in den Löchern austobten. Ich konnte es nicht mehr halten. Mein Körper wollte spritzen, und obwohl ich es nicht vorgehabt hatte, zog ich Gustav die Klammern vom Sack wichste ihn und stopfte ihn mit meiner Sahne wie eine Weihnachtsgans. Er bäumte sich auf und saute meine Hand voll. Ich wischte sie in seinen Haaren ab ließ meine Hand noch einmal auf seinen Arsch knallen und stand auf. Gekommen war ich. Gut war es auch gewesen, aber ein schaler Nachgeschmack blieb. Analysieren wollte ich das besser nicht. 

Sven mühte sich ab, aber egal welchen der anderen drei Ärsche er sich vornahm, er konnte nicht spritzen. Mittlerweile war ihm die Lust am Vögeln vergangen. Er beteuerte, nie wieder Viagra zu schlucken. Nach gut zwei Stunden hatten wir beide keine Lust mehr. Außer Gustav und mir, war keiner von den anderen gekommen und richtig gelitten hatten sie auch nicht. Bis auf den Schreck kannten sie solche Kerle wie uns und hielten oft freiwillig ihren Arsch hin. Ich packte zusammen und Sven führte die Bande zurück zum Wagen. Schweigsam fuhren wir zurück, jeder hing seinen Gedanken nach. Die Nummer hatte verdammt gut angefangen, aber war so ganz anders verlaufen als geplant. Was war schief gelaufen? ...


Die außerordentliche Dienstbesprechung!  Liebe oder etwas Ähnliches 




Sven und ich luden die Bande in einem kleinen Wäldchen, weit weg von der Stadt aus. Wir hingen das Nummernschild ab, damit sie es sich nicht merken konnten. Da ich die Schlafmasken wieder haben wollte und sie eine kleine zusätzliche Strafe verdient hatten, klebte ich ihnen die Augen mit Klebeband zu, bevor ich die Kabelbinder entfernte. Gustav und Martin hatten ihren Mund immer noch verklebt und die anderen wagten eh nicht zu protestieren.

Wir sahen zu, dass wir das Weite suchten, und überließen die Vier sich selbst.

Zu Fuß würden sie bestimmt einige Stunden vor sich haben. Aber Strafe musste sein. 

Sven fuhr mich nach Hause. Vor der Tür standen wir noch eine Weile rum und schließlich kam er noch auf ein Bier mit nach oben.

Ich war in der Küche beschäftigt, und als ich das Wohnzimmer betrat, wichste er sich schon wieder. Verzweifelt sah er aus, weil er nicht spritzen konnte. 

Kurz kam ich ins Überlegen, ob ich ihm meinen Arsch zur Verfügung stellen sollte, aber in meinem Hinterkopf spukte Joshua und ich verbot es mir. Noch nie hatte eine andere Person mich von Sex abgehalten, oder ihn mir irgendwie madig gemacht, wie vorhin in der alten Fabrik. Joshua war nicht einmal anwesend gewesen, aber die Gedanken in meinem Kopf hatten um ihn gekreist. Wollte ich das? Nein, ich wollte Josh und trotzdem Sex mit anderen. 

"Willst du mich ficken Sven?", fragte ich darum gerade heraus, um die Gedanken an Beziehung aus meinem Kopf zu bekommen. Svens Hammer in meinem Arsch würde mich wieder erden und auf andere Gedanken bringen.

Überrascht sah der mich an. Es war jetzt wenigstens ein Jahr her, dass wir es zusammen getrieben hatten und keiner von uns beiden hatte das Thema je wieder angeschnitten. Ich stand eigentlich auch eher auf so feingliedrige Typen wie Josh einer war, aber Sven bildete eine Ausnahme, woran sein riesen Schwanz Schuld war. Sven grinste und nickte. Ich stand auf und zog meine Hose aus. Svens lüsterner Blick klebte an meinem ausgefahrenen Rohr, denn bei dem Gedanken daran, seinen Prügel gleich in mir stecken zu haben, war ich ziemlich geil geworden.

"Aber trocken fickst du mich nicht, dass das klar ist!" Ich begab mich auf alle Viere und streckte ihm den Arsch hin. Sven stöhnte auf und machte sich an dem Selbigem zu schaffen. Lecken konnte er, das musste ich ja sagen. Seine Zunge tanzte um mein Loch und dann hinunter zu meinen Bällen, die er sich kurz in den Mund saugte und lutschte.

Er leckte wieder nach oben und bohrte sich in den zuckenden Muskel. Ich keuchte und brummte in meinen Dreitagebart. Seine Finger glitten langsam in mich und ich versuchte, das Brennen zu ignorieren. Meine Gedanken kreisten um den Anblick, der sich Sven bot. Seine Finger in meinem Arsch, das machte mich noch heißer. Er leckte fingerte mich und gab sich ziemlich Mühe dabei.

"Ich will jetzt ficken, ich halte es nicht mehr aus, Paul!", stöhnte er und wartete nicht auf mein Einverständnis. Schon spürte ich, wie er seinen Schwanz ansetzte und in mich drängte. So heftig hatte ich es nicht in Erinnerung. Ich dachte er wolle mich aufspießen. Der kleine Dealer kam mir in den Sinn, der zwei dieser Latten hatte wegstecken müssen und ich fragte mich, wie er das gemacht hatte. 

Ich keuchte und versuchte mich zu lockern, was kaum möglich war.

"Verdammt Sven, willst du mich umbringen ... ahhh ...!", stöhnte ich und Sven verkürzte das qualvolle, langsame Dehnen, in dem er mir seinen Schwanz mit einem Ruck in die Rosette jagte. 

"Drecksau, was soll das?", keuchte ich und stützte mich an der Lehne des Sofas ab. Ich drehte mich um und sah ihn selbstgefällig grinsen, während er begann, mich fest zu stoßen. Ich stieß meinen Schwanz hart in meine Faust und wurde wieder geiler. Jetzt musste ich durch. Wer A sagt, muss auch B sagen und (B)umsen tat nach (A)rsch hinhalten erst mal weh. Sven sah schon geil aus, wie er mich da bearbeitete. Ich konzentrierte mich auf meine Lust und langsam wurde das Gefühl in meinem Arsch angenehmer. Ab und zu traf er meinen Punkt und ich flog kurz überm Sofa. Ich wichste mich schneller aber dann besann ich mich. Bloß nicht vor Sven zu kommen, denn wie lange der noch brauchte, konnte ich nicht absehen. Noch schien er weit davon entfernt.

Fest griff er in meine Hüften und sein Kolben penetrierte mich wie eine Maschine.

"Verdammt, Sven, wie lange brauchst du noch? Ich laufe heiß!", stöhnte ich. Das war wirklich eine saudumme Idee gewesen mich von ihm ficken zu lassen, wenn er Viagra genommen hatte. Ausdauernd war er eh, mit dem Zeug im Blut konnte er anscheinend ewig. 

"Moment noch, bück dich tiefer, komm ich will sehen, wo ich drin stecke!", keuchte er und schlug auf meinen Arsch.

Das blöde Schwein schlug mich und verdammt es machte mich auch noch an. Ich bückte mich tiefer und präsentierte ihm, was er sehen wollte. Meine Finger schlossen sich enger und stießen fester zu. Sven wurde auch schneller und rammte sich in mich. "Komm schon, na komm, besorg's mir, los, Fick mich!", feuerte ich ihn an. Und Sven tat sein bestes, knallte seine Eier gegen meinen Arsch und füllte ihn mit seiner Sahne. Jetzt erlaubte ich mir auch zu kommen und spritze mir das Sofa voll. Erschöpft ließ er sich auf mich fallen und ich plumpste wie ein nasser Sack nach vorn. Das zweite Mal war ich gekommen diesen Abend, und trotzdem blieb das schale Gefühl im Bauch und auch im Kopf. 

"Danke Paul! Oh man ich dachte mir platzen die Eier. Jetzt geht es mir besser." Sven richtete sich mühsam auf und kletterte von mir runter. 

"Schon gut, reiner Freundschaftsdienst, ok!", erwiderte ich und sah ihn dabei nicht an, damit er nicht auf dir Idee kam, dumme Fragen zu stellen.

Sven zog sich an. Noch hatte er nichts gesagt. Ich kannte ihn zu gut, um zu wissen, dass er nicht gehen würde, ohne mir noch irgendetwas zum Nachdenken an den Kopf zu werfen.

Und genau das tat er dann auch. 

"Hey, hast nen schlechtes Gewissen, wegen der Bumserei oder? Hab das schon in der Fabrik gemerkt und mich eben gewundert, dass du mir den Arsch hingehalten hast. Fahr hin zu dem kleinen Lutscher und sag ihm endlich, dass du in ihn verknallt bist!" Damit warf er sich die Jacke über und ließ mich einfach mit offenem Mund sitzen.




Joshua!


Ich lag hier im Krankenhaus und dämmerte von wach in den Schlaf und träumte dummes Zeug.

Paul spukte immer wieder in meinen Träumen herum. Schließlich stand ich auf und wankte mit weichen Beinen zum Klo, um zu pissen.

Paul, ja was bedeutete mir dieser grobe Bulle eigentlich? Ich wusste es nicht, nur, dass mein Herz jedes Mal schneller schlug, wenn ich ihn sah, wenn er bei mir war. Ich wusste, dass ich ein flaues Gefühl im Bauch hatte, wenn er mich ansah. Ich wusste, dass ich vor Geilheit umkam, wenn er mich fickte. 

Und ich wusste, dass ich nicht in seine Welt passte und er nicht in meine.

Dieser sexbesessene Scheißkerl hatte mein Herz gestohlen und hielt es fest.

Was sollte ich bloß machen? Wie er mich vorhin geküsst hatte, man da war trotz der Härte etwas gewesen, das sich verdammt gut angefühlt hatte. Ich wollte gerade zurück ins Bett kriechen, als sich die Tür leise öffnete.

Der Bulle stand da, sah sexy und trotzdem irgendwie ziemlich fertig aus.

Ich blieb stehen, wo ich war, und sah ihn nur an.

Mit wenigen Schritten war er bei mir und riss mich in seine Arme. Mir blieb die Luft fast weg. Willenlos schlang ich die Arme um seinen Hals und ließ mich von ihm halten.

"Josh? Ich hab dich gerächt heute. Ich hab dich betrogen, aber betrügen kann man nur, wenn man eine Beziehung hat, haben wir eine?", flüsterte er mir ins Ohr.

Oh man, war der süß. Er machte mich echt fertig. Hatten wir eine Beziehung? 

"Keine Ahnung Paul, möchtest du mit mir zusammen sein?", fragte ich genauso leise. Als Antwort spürte ich heiße Lippen auf meinen und eine drängende Zunge, die sich einen Weg in meinen Mund suchte und ihn auch fand.

Ich stöhnte auf und ignorierte das meine Lippe wieder aufgeplatzt war und mein Mund voll Blut rann.

Paul küsste mich stürmisch und leckte es ab. 

"Ich hab noch nie eine Beziehung gehabt und so ne kleine Schlampe, wie du eine bist, sollte das Letzte sein, was ein Bulle sich als Partner mit nach Hause nimmt, aber genau das will ich. Ich will dich Josh!", atemlos klang seine Stimme, "willst du mich auch?"

Als Antwort küsste ich ihn wieder.

"Ja, die Schlampe will dich auch!"

Er drückte mich fest an sich und so standen wir da, nachts im Krankenhaus und lauschten dem heftigen Pochen unserer Herzen. Die Stricherschlampe und der korrupte Bulle, ein Gespann wie kein Zweites!



Ende ...
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